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i Die Belagerung von Glatz im Jahre 1622. N 2 ZWEIG-VEREN 
| Fr ; Von Hugo von Wieſe. « LEI 


Die Belagerung von Glatz im Jahre 1622 ift nur eine Welle im 
großen Meere des 30 jährigen Krieges; dieſe Welle aber war, ſtark 
genug, die Gemüther in Spannung zu halten und Thatkraft und 
Muth Einzelner im hellen Glanze zu zeigen. 

. Ohne Intereſſe für die allgemeine Entwickelung der damaligen 
Verhältniſſe, ift fie doch intereſſant an ſich und zwar durch jene beiden 
bei der Vertheidigung in hohem Maße glänzenden Eigenſchaften, dann 
aber auch deshalb, weil mit dieſer Belagerung die Flamme der reli— 
a giöſen Empörung in den Ländern des Kaiſers nach einem letzten 
rtrräͤftigen Auflodern verloſch; als wollte die ganze ſchlecht geleitete 
Bewegung doch an ihrem Ende zeigen, daß auch ſie nur der richtigen 
Führung bedurfte, um zu einem das katholiſche Kaiſerreich vernichten: 
den Brande zu werden, daß Muth und Energie nicht mangelten, 
ſondern nur geweckt zu werden brauchten. 
4 Glatz war die letzte Stadt ſeines Reiches, welche im erſten Acte 
85 des großen Krieges ſich dem Kaiſer unterwarf; fie fiel erſt, als die 
Mauern und Thore zerſchoſſen, die Beſatzung beinahe aufgerieben und 
keine Ausſicht auf Erfolg mehr vorhanden war. 
Dieſe Vertheidigung klar zu legen, iſt der Zweck dieſer Arbeit; 
wenn dies nicht ganz geſchehen konnte, wenn Lücken vorhanden ſind, 


ſo liegt dies an dem Mangel militäriſcher Quellen über jene Zeit, 
Zeltſchriſt d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. XIII. Heft 1, 8 
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welcher den Verfaſſer nöthigte, nur aus Aufzeichnungen von Bürgern 
und beſonders Geiſtlichen das Material zuſammen zu tragen. 

Als 1618 ein großer, evangeliſch geſinnter Theil der Staaten des 
Kaiſers ſich zur Befreiung von religiöfem Drucke erhob, ſchloß ih auch 
die damals noch zu Böhmen gehörige, überwiegend evangeliſche Graf: 
ſchaft dieſer Bewegung an, deren Leiter wiederum die Wichtigkeit der 
Feſtung Glatz erkannten und dieſelbe mit 1 Faͤhnlein böhmiſcher 
Truppen unter dem Hauptmann von Sembling beſetzten. Schon ehe 
dieſe Beſatzung nach Glaz kam, hatten die Bewohner der Grafſchaft 
nach dem Beſchluſſe der conföderirten Länder die ihnen verhaßten 
katholiſchen Prieſter und vor Allem die Jeſuiten aus dem Lande 
getrieben; mit dem Einrücken jener fiel auch das Kloſter und die 
Kirche der letzteren, der Dom, dem Fanatismus zum Opfer, indem 
die Soldaten, angeblich „zur Strafe Gottes an den Jeſuiten,“ beide 
verwüſteten. 

Als dann 1619 Friedrich von der Pfalz zum Könige von Böhmen 
erwählt wurde, begrüßten die Glatzer dieſe Erhebung eines evange⸗ 
liſchen Fürſten mit großer Freude; ſie waren ſeine treueſten Anhaͤnger, 
welche ihn auch in dem fpäteren Unglück, als nach der Schlacht am 
weißen Berge 1620 die Böhmen ſich dem Kaiſer unterwarfen und die 
Beſatzung aus Glatz zurückgezogen wurde, nicht verließen. 

Schon früher hatten die Stände der Grafſchaft durch Aushebung 
des 20ſten Mannes eine Landwehr aufgeſtellt und nach Kreiſen einge: 
theilt; dieſelbe bewachte unter ihrem Führer, Oberſt von Ruebiſch, die 
Paͤſſe des ſchon durch die Natur ſchwer zugänglichen Landes. Nach 
Abzug des boͤhmiſchen Heeres beſetzte nun die Glatzer Bürgerſchaft, 
zum Widerſtande entſchloſſen, ſelbſt die Feſtungswerke, indem ſie ſich 
in 4 Faͤhnlein theilte, 100 Musketiere durch einen Niederländiſchen 
Officier, Hans Jacob, anwerben ließ und ſich unter freiem Himmel 
verband, die evangeliſche Sache bis zum letzten Blutstropfen zu ver: 
theidigen. Auf dieſen Entſchluß des feſten Ausharrens mochte die 
Anweſenheit des Königs, welcher ſich vom 14.—16. November auf 
ſeiner Flucht in Glatz aufhielt, von großem Einfluß geweſen ſein; er 
überwies ihnen auch jenen, Officier, welcher zu den 1000 Mann Nie⸗ 
derländifhen Truppen gehörte, die ihn nach Glatz begleitet hatten. 
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Anfang December ſandte er auch einen Theil jener Truppen, welche 
im September und October Bautzen tapfer, wenn auch vergeblich, ver— 
theidigt hatten und dort entlaſſen waren, unter ihrem Befehlshaber 
Oberſt Seger, genannt Spee, nach Glatz als Beſatzung. 
Dieſe machte jedoch bald wieder einer andern Platz. Im Februar 
1621 namlich unterwarfen ſich auch die Schleſier dem Kaiſer und 
ſchloſſen mit dem Kurfürſten von Sachſen, welcher von jenem mit 
der Niederwerfung des Aufſtandes derſelben betraut war, Frieden. 
(König Friedrich war ſchon vorher nach Brandenburg geflüchtet.) 
Infolge deſſen ſandten die ſchleſiſchen Stände gegen den 24. Juni ihre 
Commiſſare nach Glatz, welche jene zu ihren geworbenen Truppen 
gehörende Beſatzung abdanken ſollten. — Jedoch kam die Sache anders. 
Von jenem oben genannten Frieden, dem Dresdener Accorde, war 
nämlich nur ein ſchleſiſcher Fürſt ausgeſchloſſen worden, der Markgraf 
Hans Georg von Brandenburg, Herzog von Jaͤgerndorf, der Sohn 
des Kurfürſten Joachim Friedrich, welcher als bisheriger Führer der 
ſchleſiſchen Truppen und eifriger Förderer der evangeliſchen Sache vom 
Kaiſer in die Acht erklaͤrt war. Dadurch zum Aeußerſten getrieben, 
von König Friedrich zu ſeinem bevollmächtigten Commiſſar und General 
in Schleſien ernannt, warb er ſofort die ſchleſiſchen Truppen, welche 
die Stände abgedankt hatten, wieder an und führte den Krieg in 
jenes Namen fort. 
Unter den Truppen, welche ſich unter ſeinen Befehl begaben, war 
auch die Beſatzung von Glatz unter dem Oberſt Seger-Spee. Als 
der Commiſſar der ſchleſiſchen Stände, Hans von Debitſch, ihre Abdan— 
kung vollzogen hatte und nun die Uebergabe von Glaß forderte, erklärte 
ihm der Oberſt, daß er ſich in König Friedrichs Dienſte begeben habe, 
Truppen für ihn werbe und Befehl habe, die Stadt und Feſtung nicht 
zu übergeben. Der Commiſſar, welcher zugleich in ſeinem Bericht an 
die Stände meldete, daß auch die Bürgerſchaft für den König Friedrich 
ſei, mußte der Gewalt weichen, ein Theil der von Seger-Spee gewor⸗ 
benen Truppen ſtieß unter dieſem zum markgräflichen Heere bei Neiſſe, 
ein anderer unter dem Hauptmann von Lohe blieb in Glatz als 
Beſatzung. 
Nachdem der Markgraf dieſem den Befehl über die Grafſchaft 
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übergeben und die nöthigen Vertheidigungsmaßregeln der Feſtung Glatz 
angeordnet hatte, wandte er ſich mit feinem Heere nach Mähren, reſp. 
Ungarn, um mit Bethlen Gabor, dem Fuͤrſten von Siebenbürgen, 
zuſammen für die evangeliſche Sache gegen den Kaiſer zu fechten. Der 
unglückliche Ausgang dieſes Feldzuges iſt bekannt. Bethlen-Gabor 
ſchloß im December zu Nicolsburg Friede und der Markgraf, allein 
zu ſchwach und noch dabei fortwährend durch die Deſertionen ſeiner 
Leute, die infolge des unglücklichen Fortgangs des Feldzuges keinen 
Sold erhielten, geſchwaͤcht, mußte die Achtsvollſtreckung fürchten und 
ergriff infolge deſſen die Flucht (1622 Januar). Sein Heer, welches 
ſich nach der maͤhriſch-ſchleſiſchen Grenze zurückgezogen hatte, wurde 
von den kurſächſiſchen Truppen unter Oberſt von Bodenhauſen und 
den Schleſiern unter dem Burggrafen Karl Hannibal von Dohna, 
welche jetzt auf kaiſerlicher Seite fochten, theils mit Gewalt, theils 
durch Unterhandlung zur Ergebung und Auflöfung veranlaßt. 

Nur ein kleiner Theil rettete ſich nach Glatz: Als namlich Graf 
Bernhard von Thurn, welcher in Römerſtadt cantonnirte, jene Vorgänge 
ſah, ſammelte er die unter ihm ſtehende Jägerndorf'ſche Mannſchaft 
und rettete ſich mit ihr durch einen Ritt von beiſpielloſer Verwegenheit: 
bei großer Kälte, mitten durch den Feind durchdringend, von dieſem 
verfolgt, zog er von Altſtadt aus über den Schneeberg und Wilhelms— 
thal und kam am 1. Februar 1622 in Glatz an, wo er dem bisherigen 
Verlaufe der Dinge eine ganz neue Wendung gab. 


Glatz im Jahre 1622. 


Die 250 Jahre, welche ſeitdem vergangen find, haben Stadt und 
Feſtung veraͤndert: Das alte Schloß iſt verſchwunden, die damaligen 
Feſtungswerke ſind den Anforderungen einer neueren Zeit gefallen, die 
damalige Ausdehnung der Stadt iſt kaum noch bekannt; nur die innere 
Stadt hat noch dieſelben Straßen und Platze, wie ehedem. Welchen 
Umfang die Stadt 1622 gehabt haben muß, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß in jenem Jahre außerhalb der Ringmauer 930 Häuſer verbrannten. 

Die Befeſtigung von Glatz zerfiel in die Stadtbefeſtigung und 
das Schloß. 
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Letzteres, auf der nordweſtlichen Höhe gelegen, beherrſchte einmal 
die Stadt ſo, daß von demſelben aus beinahe alle Straßen eingeſehen 
werden konnten, dann aber auch die Umgegend, da es in einem weiten 
Radius den höchſten Punkt einnahm. Es zerfiel in das Oberſchloß, 
den heutigen Donjon und das Niederſchloß, welches an der Stelle der 
jetzigen Allarm-Baſtion und der tour bastionnée lag; beide Theile 
enthielten bedeutende Höfe und feſte Gewölbe und waren auf der 
Feldſeite mit einem tiefen Graben umgeben, welcher mit dem der 
Stadtbefeſtigung in Verbindung ſtand; ebenſo ſchied ſie ſelbſt ein Graben 
von einander, ſodaß alſo jeder Theil ſelbſtändig war. 

Gleichzeitige Chroniſten erzählen von den Mauern des Schloſſes, 
daß ſie ſo ſtark waren, daß ſie jedem Geſchützfeuer widerſtehen konnten 
— und wirklich litten fie auch während der Belagerung trotz fortwäh— 
render Beſchießung faſt gar nicht. 

Unter dem Schloſſe, durch dieſes geſchützt, lag die Stadt; auf dem 
halben Wege zwiſchen beiden der jetzt verſchwundene, 1618 verwüſtete 
Dom. (C.) 7 

Die innere Stadt, vom Schloßberge und der Neiſſe begrenzt, war 
mit einer ſtarken Mauer mit Faussebraye befeſtigt, welche bis zum 
Schloſſe hinaufging, alſo den Dom mit einſchloß. Dieſe Mauer hatte 
viele ſtarke Thürme, welche ſie flankiren und zugleich Reduits bei einer 
Erſteigung derſelben bilden ſollten. Auf die größeren derſelben und 
| auf die ſogenannte Eckbaſtei (7) an der Färberpforte war die ganze 

N artilleriſtiſche Vertheidigung der Stadt beſchraͤnkt. Vor der Mauer 
; befand ſich da, wo der Mühlgraben nicht direct an dieſelbe ſtößt, ein 
breiter und tiefer Graben; an dieſem Flußarme war jene zum Theil 
ſehr hoch, doch ohne Faussebraye. 

Sieben Thore reſp. Pforten führten nach Außen, namlich das Böhmiſche, 
das Grüne (damals Pfaffen:), Brück⸗ und Frankenſteiner Thor, ferner 
die Färber: (damals Bader-) und die jetzt eingegangene Waſſer- und 
Niedermühl⸗ Pforte. 

Die Neiſſe mit ihrem die Stadt ſtreifenden Nebenarme, dem Mühl⸗ 
graben, trieb 2 Mühlen, die Ober- (10) und die Niedermühle (13). 
Erſtere war mit der ſtädtiſchen, letztere mit der Schloß-Waſſerleitung 
verbunden; beide ſpielen eine Rolle in der Belagerung. 
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Ueber den Mühlgraben führte die noch jetzt vorhandene Brücke 
am Brückthor (11), über die Neiſſe nach der Herrenſtraße eine hölzerne, 
ferner im Norden der Stadt, gerade hinter der Garniſon-Kirche, eine 
ſteinerne Brücke. 

Die ganze Umgegend von Glatz war mit Vorſtaͤdten, Gärten und 
Vorwerken dicht befäet, welche zum großen Theil verſchwunden find. 
Unter den erſteren war das ſogenannte Neuland (nicht zu verwechſeln 
A mit dem jetzigen) die größte; fie erſtreckte fid) von der Baderpforte und 
dem Grünen Thor am linken Ufer des Mühlgrabens und der Neiſſe 

entlang bis an die Pfaffenmühle und iſt nur noch in der Quergaſſe 
und dem Holzplan theilweiſe erhalten. 
Andere Vorſtädte waren die Königshayner und der Angel, welche 
jetzt noch in ihrer alten Form vorhanden find, dann die Vorftädte vor 
4 dem Boöhmiſchen und Frankenſteiner Thor und am Schäferberge. 
— Wenn auch bei Beginn des 30 jährigen Krieges infolge der Ein— 
1 führung der evangeliſchen Religion und der Vertreibung der Priefter 
die Klöfter leer ſtanden, fo war doch der äußere Eindruck von Glatz 
i durch feine vielen kirchlichen Gebäude ein hervorragend katholiſcher. 
ö Auf dem Schloſſe waren 2 Kirchen reſp. Kapellen, nordweſtlich deſſelben 
: lag die Wenzelskirche, zwiſchen Schloß und Stadt der Dom, in der 
5 Stadt die Pfarrkirche und die Johanniter-Comthurei, zwiſchen Neiſſe 
und Mühlgraben das Minoritenklofter (jetzt Lazareth), vor dem Franz 


1 kenſteiner Thore das Kloſter der Franziskaner (jetzt Proviantamt und 
u evangeliſche Kirche). 

4 Der größte Theil dieſer Gebaͤude wurde waͤhrend der Belagerung 
5 als Unterkunftsräume, Magazine und Wachthaͤuſer, ein Theil direkt 
1 zur Vertheidigung benutzt, ein anderer vollſtaͤndig vernichtet. 
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. Der kleine Krieg in der Graſſchaſt bis zur Ankunft 


des Grafen Thurn. 
f Die Beſatzung, welche der Markgraf von Jägerndorf im Juni 1621 
£ in Glatz gelaſſen hatte, ſtand unter einem im 30jährigen Kriege oft 
genannten Offizier, Hauptmann von Lohe. Dieſer wußte, daß er nach 
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dem bevorſtehenden Abmarſch der Truppen ſeines Kriegsherrn nach 4 
Ungarn nur auf ſich ſelbſt und ſeine Beſatzung angewieſen und ſeine 
Stellung mitten in den Staaten des Kaiſers ungemein exponirt war, 9 
infolge deſſen entwickelte er, meiſt nach den Inſtructionen des Herzogs, ’ 
eine energiſche Thätigkeit. { 
Dieſe beftand darin, daß er vor Allem die aus dem Landvolke - 
gebildete Landesvertheidigung einberief und ſich durch Werbungen vers 1 
ſtärkte: am 5. December vereidete er eine neu geworbene Fahne Fuß: 7 


knechte und ein Cornet Reiter. Die Landesvertheidigung bewachte die 
Grenzen und hatte beſonders die Päffe von Wünſchelburg, Tuntſchen⸗ 


dorf, Neurode, Heinrichswalde, Landeck, Steinbach, Marienthal beſetzt. ! 
Sie war durchaus evangeliſch und fanatiſch gefinnt und leiſtete im 1 
Schutze der Feſtung vor ploͤtzlichen Ueberfällen viel, indem fie die An: 1 


näherung des Feindes meldete und auf die Bewegungen deſſelben Acht 
gab, wenig dagegen, wie es regulairen Truppen gegenüber natürlich 
war, im Gefecht. Außerdem betheiligte ſich noch freiwillig an der 
Landes⸗Vertheidigung ein ſogenannter „Bauernbund,“ aus denjefigen 
Dörfern der Grafſchaft gebildet, welche unter dem Schutze der Feſtung 9 
lagen. — ö 

Ferner ſuchte Lohe die Vertheidigungs fähigkeit der Feſtung auf jede 
Weiſe zu erhöhen; der Herzog von Zägerndorf hatte ihm zu dieſem 
Zweck einen jener niederländiſchen Ingenieure geſendet, welche in dama⸗ 
liger Zeit großen Ruf genoſſen; nach deſſen Plaͤnen wurden nun neue 
Werke angelegt, von denen die bedeutendſten die beiden Schanzen vor 
dem Schloſſe find. 

Weſtlich von dieſem lag nämlich auf dem Wenzelsberge die ſoge— 
nannte Wenzelskirche, wegen der ſteilen Böſchungen des Berges, ihrer 
Höhe und feſten Mauern ein dem Schloſſe gefährlicher Punkt, anderer: 
ſeits aber — in den Händen der Belagerten — von großer Wichtigkeit, 
da von hier das Vorterrain des Schloſſes beherrſcht und dieſes ſelbſt 
flankirt werden konnte. 

Dieſer Punkt wurde nun dadurch in die Vertheidigung hineinge— 
zogen, daß hier 2 Schanzen angelegt wurden, deren erſtere, dem Schloſſe 
zunächſt gelegen, nur klein war und das Reduit der anderen bildete: 

ſie war eine Erdſchanze, an der Bruſtwehrkrone mit Rechen und Gäfar: 
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pfählchen verſehen und von einem Graben umgeben. Durch ein Thor 
mit Zugbrücke gelangte man in die größere, ſie umſchließende Schanze, 
deren Grundriß nicht erhalten iſt, da die fortificatoriſchen Werke des 
Schloſſes jpäter wieder geändert wurden. Die jetzige Baſtion Wenzel 
bildet einen Theil von ihr. Sie war, als die Belagerung begann, 
bis auf den Graben vollendet, welcher in Felſen geſprengt werden 
mußte, während die kleinere ſchon im Auguſt, alſo binnen eines Monats, 
hergeſtellt wurde. (2 und 3.) ö 

Dieſe Schanzarbeiten wurden durch die Bauern des Landkreiſes 
Glatz, welche ſich alle drei Tage ſo ablöſten, daß immer gegen 250 Mann 
arbeiteten, verrichtet; ſchließlich mußten ſie ihre eigene Parochialkirche, 
jene Wenzelskirche, vernichten. Denn, nachdem zuerſt im December beim 
Einrücken ſächfiſcher Truppen in die Grafſchaft der Gottesdienſt in der: 
ſelben verboten war, wurde ſie im Frühjahr 1622 auf Befehl des 
Grafen Thurn vollſtändig niedergeriſſen, um nie wieder aufgebaut zu werden. 

Es ſei hier bald erwähnt, daß jene beiden Schanzen während der 
Belagerung das Schloß vor der Erſtürmung bewahrten, daß ſie ſich 
alſo momentan des Opfers jener evangeliſchen Kirche werth erwieſen. 

Der Markgraf von Jaͤgerndorf hatte zwiſchen zwei befeſtigten, in 
feiner Gewalt befindlichen Städten die Wahl gehabt: Neiße und Glatz; 
beide zu halten, fehlte ihm das Material; er waͤhlte Glatz, indem er 
dies ſeiner Felſenfeſte wegen und als Mittelpunkt eines abgeſchloſſenen 
und dabei evangeliſchen Landes für wichtiger und ſtärker halten mochte 
als die nur ſchwach befeſtigte Biſchofsſtadt Neiße; infolge deſſen ſandte 
er im Juli alles zur Vertheidigung brauchbare Material aus letzterem 
nach jenem, darunter an Artillerie-Material 21 große Stücke, 10 Feld: 
ſchlangen, 3 Orgelſtücke und 64 mit Blei, Pulver, Pech, Schwefel 
und Lunten beladene Wagen, an Proviant 87 Malter Getreide, 
200 Eimer Wein und 1 Wagen mit Brod. — 

Dies waren die hauptſaͤchlichſten Maßregeln. Doch hatten ſich 
während dieſer Zeit die Umſtände weſentlich geändert, der einmüthige 
Wille der Grafſchaft, ſich zu vertheidigen, war verſchwunden: 

Als die größteutheils aus dem Adel des Landes zuſammengeſetzten 
Glatzer Land-Stände im Anfang des Jahres 1621 die beabſichtigte 
Unterwerfung Schleſiens erfahren, hatten fie, das Iſolirte ihrer Lage 
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dem Kaiſer gegenüber fühlend, ſich im Februar 1621 ebenfalls an 
den Kurfürſten von Sachſen um Vermittlung gewendet, waren aber 
Anfangs von dieſem zurückgewieſen worden, da er vom Kaiſer nur 
zum Kommiſſarius für Schleſien, nicht für Glatz ernannt ſei. Auf f 
dringendes Bitten ihrer Kommiſſarien und auf Befürwortung ihres 
Geſuchs durch die in Dresden gleichzeitig verhandelnden ſchleſiſchen | 
Geſandten hatte ſich der Kurfürſt zuletzt bewegen laſſen, auch mit ' 
ihnen einen Accord zu ſchließen, der ihnen auf ihre Submiſſion hin 3 
die Gnade des Kaiſers verhieß. Zur Ausführung dieſer Submiſſion 
war es nicht gekommen. Die markgräfliche Beſatzung der Feſtung Glatz j 
hielt die Geſandtſchaft nach Wien, die ſchon von den Ständen abge: 
ordnet war, zurück und ihr Oberführer Lohe ſchaltete, wie es hieß, 
tribunitia autoritate im ganzen Ländchen. Den ſich zum großen 
Theil dem Frieden zuneigenden Adel ſchüchterte er durch Drohungen N 
und Plünderungen ſeiner Güter völlig ein, waͤhrend Bürger und 0 
Bauern ſich willig von ihm tyranniſiren ließen. 

Die dadurch herbeigeführten Zuftände in der Grafſchaft forderten 
nun eine energiſche und ſchleunige Abhülfe, aber der Kaiſer hatte in 
jener Zeit noch ſchlimmere Feinde in ſeinen Landen zu bekaͤmpfen, ſo 
Bethlen Gabor und die Ungarn, ferner den Grafen Mansfeld in 
Pilſen; darum erſuchte er und mit ihm die ſchleſiſchen Stände den 
Kurfürſten Georg von Sachſen, der im vorigen Jahre die Lauſitzer 
dem Kaiſer mit Waffengewalt und in dieſem Jahre die Schleſier durch 
friedliche Unterhandlungen zurückgewonnen hatte, auch jetzt wieder a 
mit ſeinen Truppen ihm beizuſtehen. ö 

Infolge deſſen erſchienen endlich nach langen Unterhandlungen Anfang 
Auguſt 2 kurſaͤchſiſche Regimenter von Bodenhauſen und von Gold: 
ſtein in der Gegend von Frankenſtein; in Braunau lagerte eine Abthei— 
lung kaiſerlicher Truppen unter Wallenſtein. Doch beſchränkte ſich die 
ſaͤchſiſche Armee auf Befehl des Kurfürſten, der einmal wohl noch 0 
hoffen mochte, auf friedlichem Wege Glatz zur Unterwerfung zu bringen, 
dann aber ſeine Truppen nur in Schleſien verwenden wollte, vorläufig 
nur auf die Beſetzung der ſchleſiſchen Grenze und auf die Beobachtung 
der Beſatzung. Der Verkehr und Handel mit der Stadt Glatz und 
der Landſchaft blieb unbeſchrankt. 
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Nur mit den Kaiſerlichen entſpann ſich mehr auf der böhmiſchen 
Seite der kleine Krieg mit wechſelſeitigem Erfolge: am 26. Sep: 
tember verſuchten jene Neurode zu überfallen, wurden aber abgewieſen; 
am 12. October hingegen überfielen ſie mit glücklichem Erfolge die 
Grenzwache im Steinethale bei Tuntſchendorf; dieſe zog ſich in die 
Kirche dieſes Dorfes zurück und vertheidigte ſich hier auf's Aeußerſte, 
bis die Kaiſerlichen jene in Brand ſteckten und Niemand herausließen, 
ſodaß über 200 Wehrmänner ihr Leben verloren. 

Die Lohe'ſchen Truppen überrumpelten ihrerſeits die Kaiſerlichen 
in Wernersdorf bei Braunau. 

Erſt im October veranlaßten die dringenden Aufforderungen des 
Kaiſers und die Bitten der ſchleſiſchen Fürſten und Stände den Chur— 
fürſten von Sachſen waͤhrend ſeiner Anweſenheit in Breslau zur Hul⸗ 
digung, ſeine Truppen in die Grafſchaft einmarſchieren zu laſſen, doch 
hatte er vorher, im October, die Stände und die Stadt Glat aufge: 
fordert, ſich über ihre Unterwerfung zu erklären, was dieſe ausweichend 
beantwortet hatten. 

Der Einmarſch geſchah in überraſchender Weiſe und war von Erfolg 
begleitet. 

300 Mann Fußvolk und mehrere Cornet Reiter gingen am 4. 
December von Frankenſtein nach Neudeck, um die Verbindung zwiſchen 
Glatz und den Jaͤgerndorfſchen Truppen im heutigen Oeſtreich-Schle⸗ 
ſien zu unterbrechen; Oberſt Goldſtein nahm am ſelben Tage, ebenfalls 
von Frankenſtein vorgehend, Neurode, überfiel am 5. in Mittel⸗Steine 
ein Cornet Reiter und nahm fie gefangen und beſetzte am 10. Decem— 
ber Habelſchwerdt, am 11. Landeck, ohne irgendwo ſtarken Widerſtand 
zu finden. Die Kaiſerlichen unter Neuhauß hatten ſchon am 7. Wün⸗ 
ſchelburg in Beſitz genommen. — 

Der geringe Widerſtand der Landesvertheidigung (der ſogenannten 
Defenfiöner) erklärt ſich aus ihrer Zerſplitterung an den Grenzen und 
in den kleinen Städten, dann aus dem Material, aus welchem fie 
zuſammengeſetzt war und aus der jetzt zum Frieden hinneigenden Ge— 
ſinnung wenigſtens eines großen Theils der Landbevölkerung; nach 
dem Einmarſch des Feindes wurde ſie von dieſem aufgelöſt; nur die 
Beſatzung von Glatz ſtand jetzt den Sachſen noch gegenüber. — 
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Ein großer Theil derſelben zog im December weiter durch die 
Grafſchaft hindurch nach Neiße und dann nach dem heutigen Oeſtreich— 
Schleſien, um dort im Verein mit den Schleſiern die Reſte des mark: 
gräflichen Heeres zu unterwerfen, der zurückbleibende hielt nur die kleinen 
Städte der Grafſchaft beſetzt und ſuchte beſonders dieſe und die zum 
Gehorſam zurückgekehrten Dörfer vor der Glatzer Beſatzung zu ſchützen, 
plünderte aber dagegen diejenigen, welche es mit der letzteren hielten, 
darunter die Dörfer Ullersdorf, Reiersdorf, Kunzendorf und Kieslings— 
walde, ferner nahm derſelbe die feindlich gefinnten Edelleute gefangen 
und erpreßte von ihnen ein hohes Löſegeld, Beides ſicher nicht nur zur 
Strafe für ihre Geſinnung, ſondern zum großen Theile wohl, um ſelbſt 
zu leben zu haben. 

Nach dem Abmarſch des fähfiihen Haupttheils that der Bauern: 
bund um Glatz dem Gegner viel Abbruch, ſo daß dieſer beſchloß, gegen 
dieſen vorzugehen. Er zerſprengte denn auch ſtarke Bauern-Anſamm⸗ 
lungen in einzelnen Dörfern um Glatz, doch völlig unterdrückt wurden 
dieſe Aufftände der Bauern erſt als die Heere bei der darauf folgenden 
Belagerung der Feſtung die ganze Grafſchaft überſchwemmten. 

Es begann jetzt eine — ein Jahr lang waͤhrende — furchtbare Zeit 
für die Grafſchaft; denn jedes Dorf war der Plünderung, entweder 
von der einen, oder von der andern Seite ausgeſetzt und hatte außer— 
dem noch für die Truppen, gleichviel ob Freund oder Feind, zu liefern, 
in deren Bereich es lag. Je weniger die Bewohner noch hatten, um 
ſo mehr wurden ſie gemartert, das Letzte zu geben; in lange dauernder 
Steigerung ſollte das Kriegsleben damaliger Zeit ihnen ſeine ganze 
Wildheit zeigen, bis ſie endlich — auf's Aeußerſte getrieben — ſelbſt 
wieder zu den Waffen greifen, um — erſt recht unterdrückt zu werden. 
Der in jenen Tagen zerftörte Reichthum der Grafſchafl iſt nie zurück— 
gekehrt. — 

Noch immer hoffte der Kurfürſt von Sachſen, deſſen Truppen zu 
ſchwach waren, Glatz zu belagern, durch Unterhandlung zum Ziele zu 
gelangen: Glatz zu unterwerfen; wußte er doch, daß ein Theil der 
ürgerſchaft ſchon ſchwankend war, und glaubte deshalb, daß jetzt, 
wo die Gefahr nahe rückte, ſeine Glaubensgenoſſen ſich ihm als evan— 
geliſchen Fürſten am leichteſten ergeben würden. — Dieſe Hoffnung 
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wurde noch durch die Kunde von den Ereigniſſen in Ungarn und 
Mähren verſtarkt. Auch nach Glatz war dieſe Nachricht, daß Bethlen 
Frieden mit dem Kaiſer gemacht hatte und die Truppen des Markgrafen 
ihrer Auflöfung nahe waren, gekommen und machte nun auch die 
Beſatzung, welche das Gefahrvolle ihrer Lage einſah, geneigt, auf 
Unterhandlungen einzugehen, beſonders, als Lohe am 22. Januar 1622 
ein Schreiben ſeines Herrn, des Markgrafen von Jägerndorf erhielt, welches 
ihn, in Anbetracht der Nutzloſigkeit eines ferneren Widerſtandes, zur 
Niederlegung der Waffen aufforderte. Doch ehe die Unterhandlungen, 
bei welchen unter Anderem der Bürgerſchaft das Anfinnen gemacht 
wurde, mit Hülfe churſächſiſcher Truppen die Beſatzung zu entwaffnen, 
zu einem Abſchluſſe kamen, trat unvermuthet die ſchon angedeutete 
Wendung ein, welche ſie veranlaßte, jenes vollſtändig zu verwerfen und 
die Fortſetzung des Krieges zur Folge hatte. — 

Nachdem nämlich trotz jener Unterhandlungen die Sachſen ſchon 
am 26. Januar 1622 das der Stadt Glatz gehörige Dorf Ober-Hans⸗ 
dorf überfallen hatten, jedoch durch einen Ausfall der Beſatzung und 
zweier Fähnlein Bürger an der Plünderung verhindert worden waren, 
ging am 1. Februar in der Feſtung die Meldung ein, daß der Feind 
ſich wieder bei jenem Dorfe zeige. Als Lohe nun darauf ſeine Caval⸗ 
lerie gegen jenes Dorf vorgehen ließ, ſtieß ſie zu ihrer Ueberraſchung 
nicht auf Sachſen, ſondern auf den Grafen Thurn mit ſeiner aus 
Mähren geretteten Mannſchaft. — 

Von lautem Zuruf empfangen, zog er noch an demſelben Tage in 
Glatz ein, wo er von der Beſatzung mit Freude begrüßt wurde, wäh: 
rend die Bürgerſchaft ihn nur ungern kommen ſah, da ſie bei ſeinem 
Charakter eine Vertheidigung der Feſtung bis aufs Aeußerſte, alſo die 
ganzen Schrecken einer Belagerung zu gewärtigen hatte. — 


von Thurn's Ankunft bis zur Belagerung. 


Bernhard Graf Thurn war der Sohn des erſten Leiters der böh— 
miſchen Empörung. Wie dieſer der evangeliſchen Sache treu ergeben, 
hatte er ſich ſchon in der Schlacht am weißen Berge durch feine Kühn: 
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heit hervorgethan. Den ihm fpäter vom kaiſerlichen General Boucquoi 
ertheilten Pardon hatten die Wiener Näthe nicht approbirt und dadurch 
den Grafen ins feindliche Lager getrieben. Mitte Mai erſchien er beim 
Markgrafen in Neiße und nahm nun an deſſen Feldzuge in Ungarn 
und Mähren eifrig Antheil bis zur Auflöſung des Heeres. 

Die traurigen Erfahrungen hatten ihn zu einem umſichtigen Führer 
gemacht und, wenn er auch im 30jährigen Kriege, welche jo manchen 
Soldaten raſch in die Höhe trieb, nicht als Feldherr und Führer großer 
Heere glaͤnzte, ſo galt er doch als tapferer kriegserfahrener Soldat, 
ſodaß ſelbſt der König von Schweden ihn, den geächteten und erbittert⸗ 
ſten Feind des Kaiſers, gern in ſein ſonſt nationales Heer aufnahm. 
Man kann nicht ſagen, ob er nicht auch, wenn er in dem Heere ſeines 
Kaiſers gedient hätte, einer der Hauptführer im 30jährigen Kriege 
geworden wäre; auf der Seite der Evangeliſchen kämpfte er immer in 
raſch improviſirten Heeren, welche, ohne Hülfsmittel, auf die Dauer an 
dem Felſen der öͤſterreichiſchen Monarchie zerſchellen mußten, oder im 
ſchwediſchen, in welchem ihn die Eiferſucht der nationalen Generale 
nicht aufkommen ließ. Bis zur Verwegenheit tapfer und außerdem, 
opferbereit, imponirte er ſeine Untergebenen und nahm ſie für ſich ein; 
durch dieſe Eigenſchaften und ſeine hohe Geburt hatte er auch über 
ſeine Officiere ein Uebergewicht, ſo daß dieſe ihm unbedingt gehorchten. 
Endlich verſtand er, das zu vermeiden, was das Heer ſeines Vaters 
noch vor der Schlacht am weißen Berge dem Untergange entgegenge— 
trieben hatte, Unzufriedenheit der Soldaten wegen Mangels an Sold 
und Lebensmitteln. 

Die Bürgerſchaft verſtand er, ob ſie wollten, oder nicht, zur Verthei— 
digung der Feſtung heranzuziehen; die ſpatere Vertheidigungsſchrift der 
Stadt Glatz vor dem Kaiſer behauptet, daß die widerwilligen Ein— 
wohner mit Gewalt auf die Walle getrieben worden fein; doch machte 
ſich immer noch eine ſtarke, dem Kriege geneigte Partei zur Zeit von 
Thurns Ankunft bemerkbar. Sie war in 4 Fähnlein getheilt, welche 
zuſammen 500 Mann ſtark ſein konnten. Die Beſatzung beſtand: 

1) aus den Truppen, welche vor Thurns Ankunft in Glatz ſtanden: 
2 Fahnen Fußvolk unter den Hauptleuten von Lohe und Senitz; 
1 Cornet Reiter unter Lieutenant Doebitz; 
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2) aus den vom Grafen Thurn geretteten Truppen: 
1 Cornet Reiter unter Hauptmann Baudiß, 
3 Faͤhnlein Dragoner unter Hauptmann von Plato, 
3) aus den hundert Musketieren der Stadt Glatz, 
4) aus 1 Fähnlein Dragoner, welches erſt im Frühjahr geworben 
wurde, 
zuſammen 2 Fahnen Fußknechte und 100 Musketiere, 4 Faͤhn⸗ 
lein Dragoner, 2 Cornet Reiter. 

Rechnet man nun die volle Stärke nach damaligem Etat, die 
Fahne Fußvolk = 300, das Faͤhnlein Dragoner und Cornet Reiter = 
100 Mann, fo erhält man 600 Mann Fußvolk, 100 Musketiere, 400 
Dragoner und 200 Reiter, zuſammen 1300 Mann wirklicher Truppen, 
mit der Bürgerſchaft, welche jedoch nur auf den Waͤllen und zur Ver⸗ 
theidigung ihres Eigenthums zu brauchen war, 1800 Mann, eine 
Zahl, welche dem großen, gewaltigen Belagerungsheere gegenüber im 
Auge behalten werden muß. — 

Die große Anzahl berittener Truppen fällt auf, iſt aber daraus 
erklaärlich, daß Thurn bei feiner Flucht aus Mähren nur ſolche retten 
konnte; ſie gereichte aber als ſchnell bewegliches Element der Offenſive, 
der Feſtung zum großen Vortheil; denn ſie war es, welche dann auf 
bedeutende Entfernungen mitten durch den Feind Ausfälle unternahm 
und Lebensmittel herbeiſchaffen konnte. Die ganze Vertheidigung von 
Glatz iſt eine offenſive, da der durch unglückliche Zufälle eintretende 
Mangel an Munition ein Verlaſſen auf die Wirkung der Geſchütze 
nicht erlaubte. Da die Dragoner ja nur Infanterie zu Pferde waren, 
fo konnten fie auch eben ſo gut zur Beſetzung der Wälle, wie zu Aus— 
fällen auf weitere Diſtancen gebraucht werden. 

Die innere Disciplin der Truppen, der Gehorſam gegen die Offiziere 
war bei den Thurnſchen Truppen ausgezeichnet; ihr Benehmen gegen 
die Bewohner von Glatz und das Landvolk hat ſich jedoch ſicher nicht 
von dem anderer Heere unterſchieden. 

Wenn ſich auch keine Klagen aus jener Zeit vorfinden, ſo läßt ſich 
doch annehmen, daß die fortwährenden Ausfälle, um zu requiriren 
oder aus Rache Dörfer anzuzünden, die Achtung vor dem Eigenthum 
verringerten und an Gewaltthaͤtigkeiten gewöhnten. — 


— — 


Von Hugo von Wiefe. 127 


Die Leiſtungen der Artillerie in Glatz waren nicht bedeutend; ein: 
mal fehlte es an Munition, dann an tüchtigen Büchſenmeiſtern; wenig: 
ſtens erwähnt eine Aufzeichnung der Belagerten, daß letztere „ſchlechte 
Ehre eingelegt“ hätten. — 

Die Artillerie beſtand: 

J) aus den Geſchützen, welche ſchon vor dem Kriege zu Glatz waren, 

7 große Stücke auf dem Schloſſe, 

2) aus den von Neiße hergeſchafften 

21 großen Stücken (Feſtungsgeſchützen), 

10 Feldſchlangen (Feldgeſchützen), 

3 Orgelſtücken gewöhnlich (10 Reihen zu 10 Gewehren, welche 
einzeln oder zuſammen abgeſchoſſen werden konnten, eine theure, unbe— 
hülfliche und wirkungsloſe Art von Mitrailleuſe (wie ſie die Preußen 
1864 noch bei Düppel eroberten), 

zuſammen 28 Feſtungs-, 10 Feldgeſchütze und 3 Orgelſtücke. 


— 


Graf Thurn hatte ſich durch Kühnheit und Glück nach Glatz ge— 
rettet; kaum dort angekommen, ſann er auf Rache an den in der 
Grafſchaft liegenden Sachſen, welche ja zu den Truppen gehörten, die 
die Auflöſung des Heeres des Markgrafen verſchuldet hatten; er mochte 
dabei darauf rechnen, die Truppen, die möglicherweiſe von ſeiner Ankunft 
noch Nichts erfahren hatten, zu überraſchen. Schon am 2. Februar, 
dem Tage nach ſeinem Eintreffen, brach er mit Reitern, Dragonern 
und Fußvolk früh 3 Uhr von Glatz zum Ueberfall der Beſatzung von 
Habelſchwerdt auf, die Palliſadirung des Glatzer Thores daſelbſt wird 
überftiegen und geöffnet und endlich mit einer Petarde das Thor geſprengt. 

Als nun die Angreifer, Graf Thurn zu Pferde an der Spitze, in 
der auf den Markt führenden Straße vordringen, werden ſie von der 
durch den Lärm am Thore aufmerkſam gemachten Wache der Sachſen, 
welche raſch Wagen quer über die Straße fahren, mit Gewehrfeuer 
empfangen; unterdeß ſammelt ſich die ganze Beſatzung und drängt 
ſchließlich die Thurnſchen Truppen, welche auf die eine Straße beſchränkt 
geblieben waren, mit dem Verluſt von 2 todten, 1 verwundeten 
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Offizier und vielen Mannſchaften zurück. Das erſte Unternehmen von 
Glatz aus fiel alſo unglücklich aus, jedenfalls aber zeigte es dem Feinde, 
daß er vor dem neuen Gegner auf der Hut ſein mußte. — 

Sofort nach dieſem Ueberfall verſuchten nun die Sachſen, durch 
Unterhandlungen den Grafen Thurn zur Uebergabe zu bewegen. Der 
Kurfürſt von Sachſen ermahnte ihn perſoͤnlich, ſich zu unterwerfen. 
Der Graf ging auf jene ein und machte dem Kurfürſten durch den 
Oberſten Goldſtein den Vorſchlag, daß er ſich unter der Bedingung 
unterwerfen würde, daß ihm und ſeinem gleichfalls geaͤchteten Vater 
vom Kaiſer vollſtändiger Pardon ertheilt würde. Als Letzterer nun 
auf des Kurfürſten Vermittelung ihm denſelben nur für ſeine Perſon, 
nicht für feinen Vater zuſagen wollte, brach Graf Thurn die Unter: 
handlungen ab. 

Dieſe Unterhandlungen würden, wenn fie ihm Ernſt waren, zeigen, 
daß er Glatz nur perſönlichen Motiven opfern wollte; er hätte dann 
daſſelbe nur gehalten, um den Kaiſer zur Gnade zu zwingen; doch 
ſcheint er in denſelben nur ſein Spiel mit dem Feinde getrieben zu 
haben, um Zeit zu gewinnen. Als einer der erſten Parteigänger für 
König Friedrich würde er ſicher verſucht haben, die Feſtung und Be— 
ſatzung ohne Rückſicht auf ſeine Perſon der von ihm vertheidigten 
Sache zu erhalten, beſonders da er wußte, daß ſein Vater für dieſelbe 
Bundesgenoſſen zu werben bemüht war, daß Ernſt von Mansfeld, der 
Markgraf von Baden-Durlach und Chriſtian von Braunſchweig 
für ſie fochten. Die Hoffnung auf eine ſiegreiche Wendung war alſo 
noch nicht verloren, und gerade Glatz mußte bei einer ſolchen, als 
zwiſchen zwei nur unterdrückten evangeliſchen Ländern gelegen von Wich— 
tigkeit fein. Es galt alſo daſſelbe zu halten, und dazu gewährten ihm 
jene Unterhandlungen die Zeit, welche er in jeder Beziehung zur 
Erhöhung des Vertheidigungsfähigkeit deſſelben benützte. — 

Während des weiteren Verlaufs des Februars und des ganzen 
März war Ruhe; erſt Anfang April begannen die Feindſeligkeiten 
von Neuem. 

Die in der Graſſchaft liegenden Sachſen verhielten ſich zwar auch 
jetzt noch defenfiv und beſchränkten ih darauf, die kleinen Staͤdte und 
das Land zu ſchützen (was ihnen freilich nicht immer gelang, denn 
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die Glatzer plünderten Heinrichswalde, Maifritzdorf, Nieder-Walditz 
u. ſ. w.); ein anderes ſächſiſches Detachement aber von 1000 Musketieren 
und 6 Cornet Reitern unter dem ſächſiſchen Generalfeldoberſt Wolf von 
Mansfeld, welches durch die Grafſchaft marſchierte, plünderte Haſſitz 
und hatte ein Gefecht mit der Beſatzung (5. April). 

Die Kaiſerlichen, welche um dieſe Zeit ſchon Verſtärkungen erhalten 
hatten, verſuchten ſogar, kurz nachdem ſich die Unterhandlungen zer: 
ſchlagen hatten, von Braunau aus vorgehend, einen Sturm auf das 
Schloß, der aber mit großem Verluſte für ſie zurückgeſchlagen wurde. 
Bald darauf gelang es Anfang Mai dem Grafen Thurn, 5 Faͤhnlein 
des Kaiſerlichen Regiments von Lichtenſtein in Wünſchelburg zu über: 
fallen und zu ſchlagen. — 

Unterdeſſen hatten die der evangeliſchen Sache ergebenen Heere des Her— 
zogs Chriſtian von Braunſchweig und Biſchofs von Halberſtadt von Weit: 
phalen aus die Grenzen Kurſachſens bedroht, was dieſes veranlaßte, 
alle ſeine Truppen zum Schutze derſelben zurückzurufen; infolge deſſen 
marſchirten die Sachſen aus der Grafſchaft ab, um ſich bei Franken: 
ſtein zu ſammeln. (25. Mai.) — Doch ihr Abmarſch bezeichnet nur 
den Beginn des Ernſtes. Der Kaiſer, welcher ſich überzeugt hatte, 
daß Glatz nur mit Gewalt zu nehmen ſei, dirigirte immer mehr Truppen 
nach der Grafſchaft und beſchloß die Belagerung. Schon am 11. Mai, 
alſo noch vor dem Abrücken der Sachſen, beſetzte das kaiſerliche Regi— 
ment von Lichtenſtein Habelſchwerdt; andere kaiſerliche Truppen loͤſten 
jene in den übrigen kleinen Städten ab. 

Am 10. Mai waren von Prag die erſten Munitionstransporte zu 
der bevorſtehenden Belagerung abgegangen. Zu derſelben Zeit, als 
die Kaiſerlichen die Sachſen ablöſten, concentrirte auch der Bruder des 
Kaiſers, Erzherzog Carl, Biſchof von Breslau-Neiße, welcher, nach 
der Achtserklaͤrung des Herzogs von Jägerndorf, zum Generaliſſimus 
der ſchleſiſchen Truppen ernannt worden war, dieſe zu der bevorſtehenden 
Belagerung in der Gegend von Frankenſtein, ſandte von Breslau aus 
Geſchütz und Munition dahin und warb zu dieſem Zwecke ein Streif— 
corps von 6000 Polen, ſogenannten Koſaken, an, welches in das 
Fürſtenthum Oppeln eingefallen war und zum kaiſerlichen Heere ſtoßen 


wollte, eins jener polniſchen Corps, welche auf eigene Fauſt i 5 0 deutſche 
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Reich nach Beute zogen, die verwildertſten Banden des 30jährigen 
Krieges. — 

Graf Thurn hielt den Zeitpunkt des Abrückens der Sachſen für 
geeignet, um zu verſuchen, die kleinen Städte wieder in ſeine Hand 
zu bekommen; vielleicht hoffte er, dann das Landvolk wieder organifiren 
zu können und die Grafſchaft ganz vom Feinde zu befreien: 

Als am 25. Mai die Kaiſerlichen in Neurode eingerückt waren, 
forderte er ſie auf, ſich zu übergeben und überfiel ſie dann auf ihre 
Weigerung in der Nacht des 27,, nahm die Stadt und zündete dieſe 
und das Schloß an; ein Theil der Beſatzung wurde vernichtet, ein 
anderer vertheidigte ſich in dem brennenden Schloſſe, bis die Thurn: 
ſchen Truppen, welche 2 Officiere verloren hatten, mit reicher Beute an 
Vieh und Pferden abzogen. 

Da Habelſchwerdt von einer Ringmauer umgeben und in Ver⸗ 
theidigungszuſtand verſetzt war, konnte hier ſich Graf Thurn bei feis 
nen geringen Streitkräften keinen Erfolg verſprechen, doch fand er 
andere Mittel, die Beſatzung in Gefahr zu bringen: die Bauern der 
Umgegend. 

Es gelang ihm, dieſe, welche durch die ihnen von den Kaiſerlichen 
auferlegten Contributionen und deren Plünderungen zur Verzweiflung 
gebracht waren, zur Empörung aufzuwiegeln. Sie rotteten ſich im 
Juni unter dem zum Führer gewählten Freirichter Hans Wolf von 
Ober⸗Langenau zuſammen, beſetzten alle Zugänge zur Stadt und 


brachten Beſatzung und Bürgerſchaft, deren Ausfälle fie fortwährend 


abſchlugen, dem Verhungern nahe. 

Endlich gelang es den Kaiſerlichen, dem Erzherzog Carl Nachricht 
davon zu geben; dieſer aber ſandte nun gegen die Bauern jene 
6000 Polen unter dem Oberſten Stanislaus Stonorokowski, froh fie 
los zu werden, da ſie in Schleſien, trotzdem ſie verbündet waren, 
fürchterlich gehauſt hatten. Sie griffen die Bauern am 5. Juli an, 
hieben an 500 nieder und zerftörten die Dörfer Plomnitz, Kieslings— 
walde, Langenau, Neundorf u. ſ. w. — Die Glatzer Beſatzung kam 
den Bauern zwar zu Hilfe, mußte aber der Uebermacht weichen. 

Habelſchwerdt war befreit, die Polen zogen weiter in's Reich. Die 
entflohenen Reſte der Bauern kehrten erſt nach längerer Zeit nach ihren 
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Dörfern zurück, nachdem ihnen vom Erzherzog freies Geleit und Sicher— 
heit verſprochen war. 

Noch einmal erſcheint im September ein Trupp Polen oder Koſaken 
vor Glatz, wird aber von den Kaiſerlichen, denen ſie ihre Hilfe anboten 
abgewieſen; ſelbſt die verwildertſten Söldner wollten mit ihnen Nichts 
zu thun haben, nicht mit ihnen gemeinſam dienen. — 

Graf Thurn erreichte ſeinen Zweck nicht, er konnte die Kaiſerlichen 
nicht aus den kleinen Städten vertreiben. Dieſe wieder hielten ſich nur 
in den befeſtigten Städten für ſicher, fie beſetzten alſo nur dieſe, während 
die übrigen Truppen, welche fortwaͤhrend Zuzug erhielten, um Braunau 
concentrirt lagen. — 

Sie benutzten nun dieſe Zeit, theils um die Dörfer, welche noch 
an Glatz hingen, zu ſtrafen, theils um Recognoscirungen zu veran— 
ſtalten, und da auch Graf Thurn in derſelben Zeit fortwährend Aus: 
fälle und Streifzüge unternimmt, fo wurde gerade dieſe Zeit vor der 
Belagerung eine lebendige, voll von Gefechten und kleinem Kriege. 
Die größere Thaͤtigkeit iſt auf Seiten der Belagerten, fie unternehmen 
nicht nur fortwährend Streifzüge, ſondern weiſen jeden feindlichen 
zurück und gehen ihm entgegen, waͤhrend die Beſatzung in den kleinen 
Städten ſich auch dann nicht rührt, wenn die Glatzer in ihrer näch— 
ſten Naͤhe requiriren. 

Am 29. Mai drang der Burggraf K. Hannibal von Dohna mit 
600 Mann ſchleſiſcher Fußtruppen und 4 Cornet Reiter, den 13. Juli 
Dohna und Schlick bis Haſſitz vor, wurden aber beide Male durch 
die Glatzer, das erſte Mal mit Verluſt von 7 gefangenen Officieren, 
zurückgeworfen. — 

Zum Schutze der treu gebliebenen Dörfer hatte Graf Thurn eine 
Beſaßung nach Piſchkowitz gelegt und die dortige hochgelegene Kirche 
zur Vertheidigung eingerichtet; um dieſe Warte der Feſtung zu nehmen, 
griff ſie am 26. Juni der kaiſerliche Oberſt Torquato Conti mit 6 
aus Franzoſen beſtehenden Reiter-Cornets und Musketieren an, ohne 
fie trotz langen Kampfes nehmen zu können, 

Am 5. Juli überfielen die Kaiſerlichen bei einem Streifzuge Roſch— 
witz und die Nachbardörfer, plünderten und zündeten fie an, zogen ſich 
dann aber, als die Glatzer Beſatzung ausfiel, mit einer Maſſe erbeu— 
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teten Viehs zurück. Einer der beſten Officiere Thurn's, Rittmeiſter 
Baudiß, wurde gefangen. 

Am 19. Auguſt plünderten ſchleſiſche Truppen in Steinwitz, Holle: 
nau und Coritau; auf die Meldung davon machte die Beſatzung von 
Glatz einen Ausfall, eine ſtaͤrkere Patrouille derſelben unter einem 
Officier dringt dabei in Hollenau ein, wird aber durch zwei ihr den Weg 
verlegende Cornets abgeſchnitten und muß ſich infolge deſſen in die Kirche 
von Piſchkowitz zurückziehen. Die Schleſier griffen dieſe nun mit 
bedeutenden Kräften an und nahmen die Beſatzung und Patrouille 
nach heftiger Gegenwehr, bei welcher die Kirche angezündet wurde, 
gefangen. — 

Als die kaiſerlichen Truppen an Zahl immermehr wuchſen und Thurn 
die wirkliche Belagerung in gewiſſer Ausſicht hatte, mußte er Glatz in Ver⸗ 
theidigungszuſtand ſetzen, für Proviantſorgen und ſeine Truppen verpflegen 
und friſch zu erhalten ſuchen. Letzteres wußte er meiſterhaft, durch 
Ausfälle und Streifzüge zu erreichen; er waͤhlte die Gelegenheit geſchickt 
und wo es nur anging, und faſt nie ſchlug, nachdem er alle Glatzer 
Truppen in einen Guß geformt hatte, eine Unternehmung fehl, 

Die Grafſchaft war im Mai ſchon ſo ausgeſogen, daß außer in den 
treu geſinnten Dörfern, welche in der Nähe von Glatz durch dieſes 
geſchützt waren, keine Lebensmittel mehr vorhanden waren; dies bewog 
die kaiſerliche Habelſchwerdter Beſatzung ohne Rückſicht darauf, daß 
Mähren mit dem Kaiſer ausgeſoͤhnt war, in dieſes Land einzufallen und 
zu plündern. Als Graf Thurn davon Meldung erhielt, beſchloß er 
(am 23. Juni) 2 Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen; erſtens laͤßt 
er durch einen Trupp den Bürgern in Habelſchwerdt, welche nun ohne 
Schutz waren, das Vieh (150 Stück) beim Austreiben wegnehmen, und 
ferner legt er einen andern Trupp auf der Straße von der maͤhriſchen 
Grenze nach Habelſchwerdt in Hinterhalt; als nun die Kaiſerlichen, 
mit Beute beladen, zurückkehren, werden ſie von jenen überfallen und 
umringt; größtentheild Infanterie, wehren fie ſich zuerſt, bis fie ſich 
verſchoſſen, werden aber dann zum Theil zuſammen gehauen und 130 
Mann gefangen. Die Glatzer nahmen ihnen die Beute, darunter 200 
Stück Vieh ab, ein doppelter Fang, der Glatz von großem Nutzen war. 

Auch der Graf Thurn wurde durch die gänzliche Verödung der 
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Grafſchaft gezwungen, feine Streifzüge auf immer weitere Entfernuns 
gen auszudehnen; bis auf 7—8 Meilen gingen feine Commandos, oft 
dicht am Feinde vorüber, dem er ſelbſt durch Abfangen von Transporten 
bedeutenden Schaden zufügt. Zehn Mal machten feine Truppen Aus- 
fälle in die Habelſchwerdter Gegend; am 29. Juni gingen 140 Dra— 
goner und Reiter nach Mittelwalde und trieben die dort geraubten 
300 Stück Vieh dicht bei jener Stadt, ohne von der Beſatzung beläftigt 
zu werden, vorbei. 

Am 6. Juli läßt er aus Rache für die am Tage vorher geſchehene 
Plünderung von Roſchwitz das von den Schleſiern beſetzte Giersdorf 
bei Wartha anzünden; den 12. Juli nimmt Rittmeiſter Baudiß, welcher 
am 10. aus der Gefangenſchaft ausgetauſcht war, bei Krautenwalde 
in Oeſtreich-Schleſien 3 höhere, feindliche Dfficiere gefangen. 

Am 15. Juli drangen Thurnſche Truppen bis Rothwaſſer (Oeftr.: 
Schleſien), den 17. erbeuteten fie einen Convoy mit Wein bei Mittel: 
walde, den 18. plünderten ſie in Maifritzdorf bei Reichenſtein, den 
19, und 21. bei Braunau, dicht unter den Augen der Kaiſerlichen am 
14. Auguſt in Klein-Morau bei Grulich und beinahe taglich fo fort, 


bis die Belagerung begann. — 


Am 5. Auguſt hieb Graf Thurn 2 Compagnien Schleſier, welche 
er überfallen hatte, in Frankenberg hinter Wartha zuſammen; die 
Beſatzung des letzteren und der umliegenden Dörfer ſammelte ſich 
und wollte den Glatzern den Rückweg abſchneiden; Graf Thurn aber, 
rechtzeitig gewarnt, läßt, mit großer Beute beſonders an Pferden, den 
Rückzug antreten und deckt dieſen perſönlich mit einer geringen Anzahl 
Reiter, wobei er ſelbſt einen feindlichen Reiter-Officier vom Pferde ſticht. 

Der Krieg in der Grafſchaft machte dieſe an Bewohnern leer, und 
auch aus den durch Glatz geſchützten Dörfern waren dieſe zum großen 
Theile entflohen. Da nun der Beſatzung von Glatz daran liegen 
mußte, das im Sommer reifende Getreide zu ernten, übergab Graf 
Thurn die Bewirthſchaftung der Felder eigens von ihm eingeſetzten 
Amtmännern. Dieſe ſchafften dann das Getreide in die Stadt und 
wurde daſſelbe in großen kegelförmigen Haufen in dem tiefen Wallgra⸗ 
ben zwiſchen Ober- und Niederſchloß aufgeſchichtet, Heu und Stroh 
für Pferde in den Dom geſchafft. — Jene Beutezüge und dieſe Maß: 
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regel gaben ihm die Hoffnung, waͤhrend einer Belagerung keinen Man— 
gel zu leiden, doch verbrannte waͤhrend derſelben das ganze aufge⸗ 
ſpeicherte Getreide, ſodaß die Stadt auf die von den Ackerbürgern 
geretteten Vorraͤthe angewieſen war. — 

Die Feſtigkeit der Feſtung und die Unternehmungsluſt der Beſatzung, 
veranlaßte die Führer der zur Belagerung deſignirten Truppen, dieſe 
für zu ſchwach zu halten und den Grafen Dohna mit der Bitte um 
Verſtaͤrkung an den Kaiſer zu ſenden. Infolge deffen erließ am 2. Juli 
der Statthalter von Böhmen und Maͤhren, Fürſt Lichtenſtein, an alle 
in dieſen Ländern ſtehenden Befehlöhaber den Befehl, mit ihren Trup: 
pen vor Glatz zu rücken; ferner wurden in den benachbarten Kreiſen 
Magazine für die Belagerungs-Armee angelegt. Ehe jedoch die 
nöthige Anzahl von Truppen und Material vor Glatz eingetroffen 
war, alſo die Belagerung beginnen konnte, ſollten noch Monate vergehen, 
der September herankommen. 

Noch einmal verſuchten am 1. dieſes Monats die Kaiſerlichen, ſich 
der Feſtung durch einen Handſtreich zu bemaͤchtigen: Ein Theil des 
kaiſerlichen Regiments von Waldſtein und Torquato Conti's Reiterei, 
2000 Mann ſtark, drang überraſchend an dieſem Tage früh 3 Uhr in 
die Vorſtadt vor dem grünen Thore, ein Theil ſogar durch dieſes, an 
welchem ſich eine Bürgerwache befand, in die Stadt, wurde jedoch 
durch die ſich ſammelnde Beſatzung zurückgetrieben. Da die Feinde in 
jener Vorſtadt viele Vorwerke angezündet hatten und plünderten, erlit— 
ten fie bei der Helle des Brandes durch das Geſchütz- und Gewehr: 
feuer der Beſatzung empfindliche Verluſte, Hauptmann von Neuhauß 
wurde verwundet, auch die Glatzer hatten Verluſte; die Bürgerwache 


war zuſammengehauen worden und in der Vorſtadt Vieh und Getreide 
verbrannt. — 


Die Belagerung. 


Anfang September endlich ſchritten die Kaiſerlichen zur Belagerung; 
das Regiment von Lichtenſtein, die ſogenannten „Totenköpfe, ging am 
5. von Habelſchwerdt aus bis zur Pfaffenmühle vor und bezog 
dort ein befeſtigtes Lager; zu derſelben Zeit concentrirten ſich die 
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Schleſier und lagerten ſich im Norden der Stadt auf den Wieſen 
zwiſchen Steinwitz und Halbendorf (am 2. Sept.) und die Truppen 
der boͤhmiſchen Stände, welche am Abend des 12, bei Soritſch und 
auf den Wilmsdorfer Wieſen ankamen. Da dieſe 3 Truppen-Abthei⸗ 
lungen nun die Verbindung unter einander herſtellen, ſo war Glatz 
auf dem linken Neiße-Ufer cernirt, und ſofort begannen die Belage: 
rungs⸗Arbeiten, welche ſich mit dem weiteren Eintreffen bedeutender 
Truppenmaſſen auch auf das andere Ufer ausdehnen ſollten, bis ſie 
endlich ganz Glatz umfaßten. Die Belagerer lagen nicht in Quartie⸗ 
ren, ſondern waren regimenterweiſe in Lagern vereinigt, was die Un— 
ſicherheit der zur Defertion geneigten Söldner und außerdem die unbe: 
hülfliche Maſchine der Befehlsausgabe damaliger Zeit, in welcher es 
keinen Generalſtab gab, veranlaßte. Die Lager waren durch Schan⸗ 
zen geſchützt. 

Ehe aber Weiteres über die Belagerung berichtet wird, iſt es nöthig, 
die von Graf Thurn getroffenen fortificatoriſchen Vertheidigungsmaß⸗ 
regeln zu zeigen. Auch ſie weiſen dieſelbe Energie, denſelben feſten 
Willen auf, Glatz, koſte es was es wolle, zu halten: ohne Rückſicht 
auf das Eigenthum der Bürger, den Wohlſtand einer ganzen Stadt, 
raͤumte er alles Hinderliche aus dem Wege, unerbittlich zwang er die 
Bewohner von Glatz und Umgegend vom Februar bis September zur 
Schanzarbeit. 

Die Wenzelſchanze wurde bis auf den Graben vollendet, die Wen⸗ 
zelskirche ſchon im Frühjahre niedergeriſſen; im Garten des Hofpitald 
wurde zur Sicherung des Frankenſteiner Thors und der Brücke (18) 
eine Schanze angelegt und mit der Neiße und Wenzelſchanze durch 
Anſchlußlinien verbunden, ein Werk von bedeutender Arbeit; (]) ſie, 
dieſe letzteren, ſchloſſen zugleich das Schloß gegen das Feld ab und 
ſchützte es daher vor einem direkten Angriffe; der Dom wurde mit 
einer baſtionirten Mauer umgeben und ſo ein neuer Abſchnitt gegen 
die Stadt hergeſtellt. C. An die Fauſſebraye, aͤußere Stadtmauer, 
wurden von inwendig ſtarke Erdanſchüttungen gemacht; bei der eigent⸗ 
lichen Mauer verbot ſich dies von ſelbſt, da fie dicht an den Häufern 
der Stadt ſtand; doch wurde ſie mit Schießſcharten verſehen. — 

Außer dieſen unter gewöhnlichen Verhältniffen wohl Jahre bean: 
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ſpruchenden Arbeiten, traf Graf Thurn beim Nahen der Belagerung 
noch Anſtalten gegen Feuersgefahr. Schon im April ließ er nämlich 
wegen jener die Dächer von ſaͤmmtlichen Häufern der Stadt, da fie 
meiſt von Schindeln waren, abnehmen; im September fielen die letzten 
derſelben; jetzt wurde angeordnet, daß auf jedes Haus naſſe Erde oder 
Aſche und naſſe Säcke oder Häute gebracht und Wachen ausgeſtellt 
werden ſollten. 

Dieſe Maßregeln bewaͤhrten ſich ſpaͤter vortrefflich; denn trotzdem 
die Belagerer fortwährend Brandgeſchoſſe in die Stadt warfen, kam 
nie ein Feuer zum Ausbruch. Eine gegen die Belagerung unumgäng⸗ 
liche Maßregel war die Verbrennung der Vorſtädte. Graf Thurn ſchob 
fie ſolange als möglich auf, zögerte aber nicht, jene und damit den 
Reichthum von Glatz ſofort zu opfern, als er durch den Anmarſch der 
Feinde die Gewißheit ihrer Abſicht, Glatz zu belagern, erhielt. Sie 
mußten fallen, da ſie die Schußwirkung hinderten und dem Belagerer 
gedeckte Annäherung geſtatteten. 

Am 4. September ließ Thurn alle Haͤuſer unter dem Kranich 
(Eichberge) und das Hospital, am 5. die Häuſer am Schäferberge, am 
6. die entfernteren Theile des Neuland niederbrennen, und endlich bes 
fahl er am 13., durch die Ankunft der Truppen Torquato Conti's 
veranlaßt, nachdem er dort ſchon in den Tagen vorher alle maffiven 
Häufer hatte niederreißen und ſaͤmmtliche Vorräthe an Vieh und Ge: 
treide in die Stadt ſchaffen laſſen, die großen Vorſtaͤdte vor dem 
Böhmifhen und Grünen Thore und der Färberpforte anzuzünden. 

Dies geſchah, wurde aber von Folgen, welche den Fall von Glatz 
drohten, die gefährlichfte und aufregendſte Epiſode der Belagerung. 

Zu gleicher Zeit namlich brach, entweder in Folge des Windes oder 
böswillig angelegt, im Dome Feuer aus, theilte ſich von dieſem den 
in den Graͤben befindlichen Garben und dem Oberſchloſſe mit und 
drohte auch das Niederſchloß zu ergreifen, ſo daß die Beſatzung ſich 
nur mit außerſter Schnelligkeit in die Stadt retten konnte, welche jetzt 
von 3 Seiten im Feuer ſtand. Nur in der Wenzelsſchanze war die 
Beſatzung unter einem Sergeanten vom Capitain Lohe zurückgeblieben, 
dies rettete das Schloß vor der Einnahme. Denn die im Norden 
deſſelben ſtehenden Schleſier griffen, in der Erkenntniß der ſich ihnen 
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bietenden Gelegenheit, mit bedeutenden Kräften die Schanze an und 
bedrängten die ſchwache Beſatzung, welcher bald die Munition aus— 
ging, in ſolcher Weiſe, daß ihre Niederlage, wenn nicht Hülfe kam, 
vorauszuſehen war. 

Graf Thurn hielt jedoch mit ſeinen Truppen rathlos auf dem 
Markte der Stadt, welcher das brennende Schloß von dem Gefechts— 
felde trennte; endlich gelang es ihm, an der Anſchlußlinie vor dem g 
Frankenſteiner hinauf und in die Schanze zu gelangen, doch auch jetzt 
noch beſchraͤnkte ſich der Kampf auf die blanke Waffe und 2 Geſchütze, 
da die Munition in dem brennenden Schloſſe lag und erſt aus zin⸗ 
nernen Geraͤthen auf dem Markte Kugeln gegoſſen werden mußten; 
letztere Geſchütze thaten durch Hagel-(Cartätſch-) Schüſſe großen Scha⸗ 
den; ſchließlich mußten ſich die Schleſier nach mehrfach abgeſchlagenen 
Stürmen mit dem Verluſte von 4 bis 500 Todten und Verwundeten 
zurückziehen. Ebenſo verſuchten die Kaiſerlichen von der Quergaſſe 
aus einen vergeblichen Sturm, dem wohl das Feuer der brennenden, 
Vorſtädte ſchon allein hinderlich geweſen iſt. 

Die Gefahr dieſer Stürme ward glücklich beſeitigt, und ebenſo 
wurde einer anderen, nämlich der, die geſammte Munition zu verlie— 
ren, durch die Unerſchrockenheit der Soldaten vorgebeugt; dieſe retteten 
während jenes Gefechtes ebenfalls von der Anſchlußlinie aus die im 
Niederſchloſſe, in welchem ſchon Thüren und Fenſter brannten, lagern: 
den Vorräthe, ein Glück für die Belagerten, da der bei Weitem 
größere Theil, mit Ausnahme des Pulvers, im Oberſchloſſe verloren 
ging; doch reichte der gerettete Theil nur auf kurze Zeit und wurde 
der Mangel an Munition eine der Haupturſachen der Kapitulation. — 

Wenn nun auch die Wenzelsſchanze und die Trümmer des Schloſſes 
vor der Einnahme durch den Feind bewahrt blieben, ſo wuchs dage— 
gen die Gefahr für die Stadt in der darauffolgenden Nacht um fo 
mehr; der flammende Feuergürtel ſollte ſich um die ganze Stadt legen 
und dieſe allmählich einzuſchnüren drohen. In der Hoffnung, daß dies 
geihähe, auch der innerhalb liegende Theil in Flammen aufginge, zün⸗ 
deten nämlich die Kaiſerlichen nun auch die andern Vorſtädte, wie 
den Angel, die Königshainer Vorſtadt u. ſ. w. an und ſuchten durch 
Brandgranaten in jenem inneren Theile ſelbſt Feuer anzulegen. 
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Doch gelang es den Glatzern, Dank den obengenannten Löſchmaß⸗ 
regeln des Grafen Thurn, die Stadt zu retten; unter fortwährenden 
Gefechten, Geſchützfeuer und Loͤſchen vergingen 4 Tage und 3 Nächte, 
ehe das Feuer im Schloſſe und den Vorſtaͤdten ausgebrannt war; 
letztere waren ſaͤmmtlich, bis auf einen Theil der Frankenſteiner, und 
zwar in ihnen 930 Häufer verbrannt. — 

Als das Feuer gelöiht war, ging Graf Thurn fofort an das Auf— 
räumen der Brandſtätte des Schloſſes. Wunderbarerweiſe fand man 
dabei viele in Gewölben liegende Centner Pulver erhalten, trotzdem 
die darüber liegenden Raͤume ausgebrannt, einzelne Balken beim 
Herabfallen die Decke durchſtoßen hatten und auf die Tonnen große 
Haufen Kohlen gefallen waren. — a 

Dem durch den Brand verurſachten Schaden geſellte ſich noch der 
Nachtheil hinzu, daß jener den Belagerern Zeit gegeben hatte, ihre 
Angriffs⸗Arbeiten, ungeſtört von Glatz, zu beginnen; es wird hier 
nöthig, einige Zeit zurückzugehen. 

Das Schleſiſche Regiment unter dem Burggrafen Dohna war am 
9. September vor Glatz gerückt und warf in der darauf folgenden 
Nacht zum Schutze des Lagers auf den Steinwitzer Wieſen 2 Schan⸗ 
zen auf. Die Beſatzung des Schloſſes beſchoß daſſelbe nun in den 
nächſten Tagen durch Bogenſchüſſe aus jenem und Musketenfeuer, ja 
am 12. ging Graf Thurn mit 2 Geſchützen bis an den Berg bei der 
Halbendorfer Ziegelei vor und ſchoß von hier direkt in jenes; das 
Regiment verließ hierauf zum Scheine daſſelbe, ſandte jedoch im Neiße⸗ 
thale ein Detachement vor, um die Geſchütze vom Schloſſe abzuſchnei⸗ 
den. Die Ausfallstruppen, dies noch rechtzeitig merkend, zogen nun 
die Geſchütze eilends, jedoch nicht ohne Verluſt, durch den Gegner an 
der Neiße zurück. In der darauf folgenden Nacht armirte das ſchle— 
ſiſche Regiment die beiden Schanzen und beſchoß am 13. die Fran⸗ 
kenſteiner Brücke. — 

Wahrend des Feuers hatten die Schleſier Muße, ihre Angriffs⸗ 
arbeiten zu eröffnen: am 15. September legten ſie die erſte 
Batterie und zwar auf dem Eichberge (Kranich) an, alſo ungefähr 
650 Schritt vom Schloſſe, eine Entfernung, bei welcher man wohl 
ein Reſultat erwarten konnte; dieſe Batterie erreichte aber, den 
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ſtarken Mauern des Schloſſes gegenüber auch nicht den geringſten 
Erfolg. (22) — 

Als am 17. das Feuer im Schloſſe gelöſcht war, fanden die Glatzer 
Truppen auch ſofort ihre alte Unternehmungsluſt wieder und ſuchten 
nun vor Allem die Belagerungs-Arbeiten zu hindern. Graf Thurn 
überfiel an dieſem Tage mit einer Anzahl commandirter Soldaten und 
Bürger, alle in weißen Hemden, wohl um ſich in der Dunkelheit vom 
Feinde zu unterſcheiden, jene noch nicht armirte Batterie der Schleſier, 
hieb die Beſatzung zum großen Theile nieder und zerſtörte die Arbeiten. 

Die ſchleſiſchen Truppen rückten darauf mit ihrem ganzen Lager 
näher an den Eichberg (23) und unter deſſen Schutze wurde dieſe (22) 
und dann noch zwei andere Batterien weiter weſtlich (24) erbaut 
und armirt. 

Sie hatten jedoch im Ganzen nur 8 Geſchütze, der Artillerie-Kampf 
um das Schloß war alſo nur unbedeutend, da auch der Belagerte dem 
ihm hier wenig Schaden zufügenden Gegner wenig Geſchütze gegen: 
über ſtellte; die Schleſier wandten auch Ipäter zum großen Theile ihr 
Geſchütz⸗Feuer gegen die Stadt. 

Die Batteriebau-Arbeiten wurden durch gezwungene Bauern, und 
da dieſelben ſich jenen durch die Flucht entzogen, durch die Bewohner 
der Frankenſteiner Gegend, von denen der dritte Mann durch das 
Loos ausgehoben wurde und ſelbſt arbeiten oder einen Erſatzmann 
ſtellen mußte, ausgeführt. — 

In dieſer Zeit fanden fortwährend Gefechte zwifchen den Wachen 
der Schleſiſchen und Glatzer Truppen ſtatt, wobei letztere durch ihr 
kühnes Draufgehen oft das ganze Lager allarmirten; den 27. war ein 
Reitergefecht vor dem Schloſſe, in welchem der Führer der ſchleſiſchen 
Abtheilung, Rittmeiſter von Helmsdorf, blieb. 

Am 28. verſuchten die Glatzer nochmals eine Ueberrumpelung der 
Batterie auf dem Eichberge: ein Detachement Dragoner unter Ritt⸗ 
meiſter von Plato griff vom Neiße-Thale, ein anderes vom Schloſſe 
aus dieſelbe an, wobei Graf Thurn, der, wie immer den Ausfall - 
leitete, perſönlich von der blanken Waffe Gebrauch machte. Die Be: 
ſatzung der Batterie wurde vertrieben; doch hinderten die ſchnell zur 
Unterſtützung herbeieilenden Schleſiſchen Reſerven die Abführung 
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der Geſchütze und Zerſtörung der Arbeiten und warfen die Ausfalls⸗ 
truppen mit Verluſt von 3 Officieren zurück. In der Nacht darauf 
verſuchten die Schleſier die Dragoner in der Anſchlußlinie zu über: 
fallen, wurden aber in einem heftigen Gefechte zurückgetrieben. 

Wie hier den ſchleſiſchen Truppen gegenüber, ſo hatten ſich die 
Glatzer jetzt auf dem ganzen linken Neiße-Ufer gegen die Angriffe der 
Kaiſerlichen zu wehren, oder vielmehr ihnen entgegen zu gehen. Denn 
das iſt das Eigenthümliche dieſer Belagerung, daß die Vertheidiger 
fortwährend offenfiv auftreten und den Gegner in die Defenfive draͤn— 
gen; freilich einer ſolchen Uebermacht gegenüber ohne Erfolg; waͤhrend 
ſie den Einen gegenüber kämpfen, ſtellen die Andern den erlittenen 
Schaden wieder her und gehen vorwärts. 

Die Böhmiſchen Truppen unter dem General Torquato Conti, 
welche ſich am 12. bei Soritſch und Wilmsdorf, und das Regiment 
von Lichtenſtein, das ſich ſchon vorher an der Pfaffen-Mühle gelagert 
hatte, zündeten, wie erwähnt, einen Theil der Vorftädte an und unter: 
nahmen einen ziemlich lauen Angriff auf das Grüne Thor. (13. Sept.) 
Um Erſteres zu thun, hatte ihre Reiterei einen Vorſtoß durch die 
Furth der Neiße am Wehre unternommen und mit brennenden Fackeln 
durch die Straßen reitend, Feuer angelegt. Auch ſie benutzten den 
Brand jener Tage, um die Belagerungs-Arbeiten zu eröffnen, welche 
leider in ihren Details nicht erhalten ſind, und auch bei ihnen ent— 
ſpann ſich jetzt der kleine Krieg vor den Mauern, bei welchem unter 
Anderen eine aufziehende Wache der Glatzer zuſammen gehauen wurde. 
(19. September.) 

Am 23. September endlich kamen vor Glatz die in Mähren infolge 
des Dekrets vom 2. Juli geſammelten Truppen unter dem Oberbefehl 
des Grafen Schlick an und lagerten ſich auf dem rechten Neiße-Ufer 
hinter dem Kreuzberge (27) und Nebenhöhen, von den ſchon anweſen— 
den Truppen freudig begrüßt. Damit war die Belagerungs-Armee, 
deren Oberbefehl der kaiſerliche General Max Graf Lichtenſtein über: 
nahm, vollzaͤhlig. Sie beſtand demnach, ſo weit ſich herſtellen laßt, aus 
folgenden Regimentern. (Doch muß vorausgeſchickt werden, daß, da 
die alten Quellen ſehr verſchiedene Angaben und oft ſchwer zu entraͤth— 
ſelnde Namen haben, nicht jedes Regiment genau benannt werden 
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konnte, und daß ferner das, was jene Quellen unter „Regiment“ vers 
ſtehen, ſchwer zu definiren iſt. Wahrſcheinlich bezeichnet dieſer Ausdruck 
hier nicht eine Anzahl Truppen derſelben Gattung, ſondern die von 
einem Führer, reſp. von einem Lande geworbenen, da Reiter, Dragoner 
und Infanterie oft in demſelben Regiment vorkommen.) 
1) Das Schleſiſche Regiment unter dem General Burggrafen von 
Dohna, 
2) die böhmiſchen Regimenter unter Torquato Conti (Truppen, 
welche ſchon länger in der Grafſchaft und bei Braunau ſtanden): 
a) das Regiment Torquato, 
b) = v. Waldſtein, 
) a v. Neuhauß. 
3) Die maͤhriſchen Truppen unter Graf Schlick: 
a) das Regiment von Lichtenſtein (die ſogenannten 
Todtenköpfe, welche ſchon ſeit dem Mai in der 
Grafſchaft lagen), = 
b) das Regiment Graf Schlick, 
c) : Collati, 
d) = : von Saß, 
e) ⸗Naſſauſche Regiment und 
f) -⸗Patſchbubiſche Regiment; letzteres ein Name, 
der ſchwer auf ſeinen Urſprung zurückzuführen iſt. Die Kaiſerlichen 
hatten zuſammen mit den Schleſiern 41 Geſchütze, waren alſo den 
Belagerten darin weit überlegen; vor Allem aber war die Truppen— 
zahl die 16 fache der Glatzer, nach der übereinſtimmenden Schätzung 
aller Quellen = 20,000 Mann. Gegen dieſe mit 1300 Mann und 
500 Bürgern Glatz halten zu wollen, konnte nur der Verwegenheit 
eines Thurn einfallen, befonderd, da ſich ein baldiger Mangel an 
Munition voraudfehen ließ. Die erſte Folge der Cernirung war, daß 
er feine Streifzüge einſtellen mußte, um alle Mannſchaften zur Ver: 


* 


theidigung der Wälle bei der Hand zu haben; ſoviel ſich erkennen 


läßt, waren dieſelben folgendermaßen vertheilt: 

Den Bürgern lag die Bewachung der Stadtmauern ob; ihre Be— 
reitſchaft ſtand in dem ſogenannten Zwinger, dem Raum zwiſchen bei 
den Mauern; die Musketiere hatten die Wenzelsſchanze und die Sand: 
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infel, die Dragoner die Anſchlußlinie nach dem Wenzelsberge und die 
Hoſpitalſchanze beſetzt. — 

Bis zur Ankunft der mährifhen Truppen, dem Hauptheile der 
Belagerungs-Armee, war Glatz nur auf dem linken Neiße-Ufer cernirt; 
jetzt wurde dieſer Fluß überſchritten. Obwohl nun die Uebermacht 
des Belagerers eine fo bedeutende war, daß fie jedem Ausfalle ent: 
gegen treten konnte, ſo wagten die kaiſerlichen Befehlshaber doch nicht, 
die vollſtaͤndige Cernirung durch Beſetzung der die Stadt einſchließen— 
den Höhen vorzunehmen, ſondern glaubten erſt einer durch Batterien 
geſicherten Verbindung nöthig zu haben, die beiden ſüdlichen Brücken 
beherrſchen zu müſſen, ehe fie den öſtlich gelegenen, die Stadt domi— 
nirenden Schäferberg beſetzten. An die am linken Neiße-Ufer ftehen: 
den Lichtenſteiner angelehnt, wurde nun fuccefive rechts derſelben vor: 
gegangen; der Hauptangriff auf Glatz findet nun auf dieſer Seite 
ſtatt, während die Truppen des linken Ufers zum großen Theile jetzt 
eine untergeordnete Rolle ſpielen. 

Die Regimenter des Grafen Schlick erbauten nun auf dem Kreuz: 
berge eine Schanze (27); wiederum ftörten die Belagerten den Bau 
derſelben, indem fie am 26. ſich bei einem Ausfalle ihrer bemächtigten 
und Schanz⸗Koͤrbe und Schanzzeug in die Stadt brachten. Am 28. 
wurde fie jedoch nach Wiederherſtellung der Schäden armirt und eröff— 
nete das Feuer. 

Um nun ein Vorſchreiten der Belagerungs-Arbeiten auf dieſer Seite 
zu verhindern, verſuchte Graf Thurn im Neiße-Thale eine Weber: 
ſchwemmung, beſonders der Inſel zwiſchen beiden Flußarmen, zu ver: 
urſachen. In früheren Zeiten waren bei Glatz 2 Wehre, das eine, das 
jetzt noch erhaltenen Oberwehr (20), dann ein anderes hinter dem 
Minoritenkloſter (21), welches ſeit längerer Zeit unbrauchbar war. 
Dies begann er nun in Stand zu ſetzen, um dann die Neiße ſtauen 
zu können; doch vertrieb das Feuer der Kreuzbergſchanze die Arbeiter, 
trotzdem die Geſchütze des Schloſſes und der Südfront jenes heftig 
erwiederten; letztere konnten ſogar nicht verhindern, daß die maͤhriſchen 
Truppen weiter vorgingen und in dem weſtlich vom Götzhofe gelege— 
nen „Meergarten“ (29) eine neue Batterie errichteten. Dieſe und die 
Kreuzbergſchanze beſchoſſen nun die Stadt, in welcher fie beſonders 
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die Häufer des Oberrings, die Südſeite des Niederrings und die ſtei— 


nerne Brücke am Brückthor beſchaͤdigten. Auf dieſe Weiſe bereiteten 


ſie den für den 30. beabſichtigten Sturm vor; durch das Zertrümmern 
jener Brücke wollten fie eine Unterſtützung der Truppen auf der Sand: 
inſel, gegen welche der Sturm gerichtet war, verhindern. 

Auf dem von einer Mauer umgebenen Kirchhofe des Minoriten— 
kloſters ſtand in der ſüdweſtlichen Ecke an der Neiße (17) das ſogenannte 
Siechhaus, ein ſehr bedeutendes maſſives Gebäude mit einem ummauer— 
ten Vorhofe; daſſelbe war von den Belagerten wegen ſeiner Feſtigkeit, 
und weil es das Terrain jenſeits der Neiße beherrſchte, zur Vertheidi— 
gung eingerichtet und mit 50 —60 Mann vom Kapitain Senißz beſetzt; 
die ſteinerne Brücke ward durch dieſes Haus geſchützt, außerdem jedoch 
noch mit einer Verpalliſadirung und Graben umgeben. Wenn die 
Kaiſerlichen ſich auf der Inſel behaupten wollten, mußten ſie vor Allem 
das Siechhaus in ihren Beſitz bringen. Am 30. September Abends 
zwiſchen 8 und 9 Uhr gingen nun zu dieſem Zwecke 2000 Mann det. 
Feindes über das Wehr, welches Thurn nicht wieder hatte in Stand 
ſetzen können, und die Holzbrücke der Neiße überraſchend zum Sturme 
vor, vermochten aber nicht, ſich des ſtreitigen Gebaͤudes zu bemächtigen; 
denn die Beſatzung deſſelben hielt ſich ſo lange, bis Graf Thurn zum 
Erſatze herbeieilte und die Kaiſerlichen mit einem Verluſte von 4 tod: 
ten Officieren und 300 Mann zurücktrieb; ihre Reſerve, 1000 Mann 
Fußvolk und 7 Cornet Reiter, hatten der ſchmalen Zugänge zur Inſel 
wegen gar nicht in das Gefecht eingreifen können. Als ſie ſich zurück— 
gezogen hatten, gingen Glatzer Dragoner über die Holzbrücke vor und 
zündeten die letzten noch ſtehenden Häufer vor derſelben an. 

Die Kaiſerlichen gewannen durch den verunglückten Sturm die 
Ueberzeugung, daß ohne Vorbereitung durch Geſchützfeuer bei der Tapfer— 
keit des Gegners eine Erneuerung deſſelben zwecklos ſei und gingen 
deshalb mit ihren Laufgraͤben bis an die Neiße heran, um hier meh— 
rere Batterien (30, 31, 32) gegen das Siechhaus und Brückthor zu 
errichten. Zu ihrem Schutze bezog das Naſſauſche Regiment auf dem 
Puhuberge ein Lager (28). — 

Ferner aber nahmen ſie dem Mühlgraben durch Stauung des 
Oberwehrs das Waſſer; dies hatte einmal die Folge, daß ein neuer 
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Sturm jetzt auch von ſeinem linken Ufer aus unterſtützt werden konnte, 
und ſchließlich mußte, ſobald der Sand in die Haͤnde der Kaiſerlichen 
gelangte, Glatz alſo von der Neiße abgeſchnitten wurde, in dieſem 
Waſſermangel eintreten (1. October). Doch gelang es den Glatzern, 
bei einem Ausfalle am 3., das Oberwehr zu nehmen und ſo, freilich 
nur auf kurze Zeit, den Mühlgraben wieder zu füllen. 

Da durch die Batterien an der Neiße die ſüdlichen Brücken beherrſcht 
wurden und durch das Regiment von Naſſau auf dem Puhuberge die 
Verbindung geſichert war, beſchloſſen die Kaiſerlichen endlich die völlige 
Einſchließung von Glatz: am 3. October beſetzten die Regimenter Schlick 
und Collati den Schäferberg. Dieſer, der mit dem Schloßberge beinahe 
gleiche Höhe hat und die Stadt vollkommen dominirt, mußte natürlich 
von großem Einfluſſe auf den Gang der Belagerung werden. 

Der eherne Ring war jetzt um Glatz gelegt; wenn nicht Hülfe 
kam, war bei dieſen Maſſen deſſen Fall unausbleiblich; es kam nur 
noch in Frage, wie lange die Beſatzung ſich noch halten konnte. 

Es iſt hier am Orte, die einzelnen Theile jenes Ringes nochmals 
zu recapituliren: 

Die Truppen ſtanden: 1) das ſchleſiſche Regiment im Norden des 
Schloſſes (23), 2) die böhmiſchen Regimenter vor dem boͤhmiſchen 
Thore bis an die Quergaſſe (25), dann die mährifhen Regimenter 
unter Graf Schlick und zwar 

3) die Lichtenſteiner in der Quergaſſe bis zur Neiße (26), 4) das 
Patſchbubiſche und Saß'ſche Regiment auf dem Kreuzberge (27), 5) das 
Naſſauſche Regiment auf dem Puhuberge (28), 6) die Regimenter 
Schlick und Collati auf dem Schäferberge (33). Unter dieſen verhiel: 
ten ſich die Böhmen ziemlich ruhig; fie ſcheinen gar keine Geſchütze 
gehabt zu haben; freilich waͤre auch von einem artilleriſtiſchen Angriffe 
auf das böhmiſche Thor wegen der Nähe des hoch darüber liegenden 
Schloſſes kein Erfolg zu erwarten geweſen. — 

Die artilleriſtiſche Vertheidigung von Glatz war nur ſchwach und wurde 
ed in dem Maße, wie die Munition abnahm, immer mehr; dagegen 
herrſchte in der Feſtung noch immer der friſche, ſchneidige Geiſt; unun— 
terbrochen beunruhigte Thurn die Feindlichen durch Ausfälle, kein Tag 
verlief ohne Gefechte. — 
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Die Schleſier, welche ein weiteres Beſchießen des Schloſſes für 
nutzlos hielten, wandten ihr Feuer jetzt über jenes hinweg nach der 
Südfront der Stadt und unterſtützten fo den Angriff der maͤhriſchen 
Regimenter, während die Batterien der letzteren fortwährend das Siech— 
haus und das Brückthor beſchoſſen, fo daß erſteres vollſtändig durchlöchert 
ward, letzteres mit der danebenſtehenden Taberne zuſammen- und in den 
Mühlgraben ſtürzte. Jetzt hielten es die Belagerer an der Zeit, einen neuen 
Sturm gegen das oft genannte Siechhaus zu unternehmen. Am 9. Oetbr. 
Nachts griffen ſie daſſelbe an und nahmen es nach heftiger Gegenwehr, 
bei welcher Kapitain Senitz verwundet wurde. Um die Belagerten 
abzuhalten, den Ihren zu Hülfe zu kommen, machten die Böhmen zu 
derſelben Zeit einen vergeblichen Angriff auf das böhmiſche Thor. 
Doch, wenn auch das Siechhaus in ihren Händen war, jo waren 
doch die Kaiſerlichen noch nicht Herren der Sandinſel; die Beſatzung 
des erſteren nämlich hatte ſich in die Minoritenkirche und den Brücken— 


kopf zurückgezogen, brach Schießſcharten in die Mauern und hielt ih 


bis zum Ende der Belagerung, trotzdem in ihrer naͤchſten Nähe die 
kaiſerlichen Batterien ſtanden. 

Graf Thurn verſuchte es, den Feind wieder aus dem Siechhauſe 
zu werfen und ſtellte, da die wenigen Geſchütze der Südfront durch 
die Batterien an der Neiße zum Schweigen gebracht waren, 2 „große 
Stücke“ am Niederthor des Schloſſes zur Beſchießung jenes auf; einen 
Sturm zur Wiedereroberung deſſelben zu unternehmen, wäre bei der 
Nähe der Batterien, der Uebermacht des Feindes und dem im Rücken 
zu laſſenden Defilde des Brückthors gefährlich geweſen. 

Die Geſchütze im Niederthore hatten keinen Erfolg; die Kaiſerlichen 
hielten ſich im Siechhauſe, füllten es mit Erde aus und errichteten 
darin eine Batterie ſchwerer Stücke, welche nun aus nächſter Nähe 
die Angriffsfront beſchoſſen; beſonders richtete ſich das Feuer der Bela— 
gerer gegen ein zwiſchen Ferberpforte und Brückthor ſtehendes Rondel 
(9), welches bald zuſammenſtürzte und fo eine Breſche bildete. Dieſe 
Breſche war geſchoſſen, weil man von Anfang an hier einen Sturm 
unternehmen wollte; als aber die Befehlshaber am 11. den Mühlgraben 
von Neuem abließen und auf den bevorſtehenden Sturm hier recognoseirten, 
fanden ſie ihn ſo voll Schlamm, daß ein ſolcher vorlaufig Ae ſchien. 
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Unterdeſſen hatten auch die Truppen auf dem Schaͤferberge 3 Batte— 
rien errichtet (34—36), welche ſich bei ihrer dominirenden Lage ſofort 
fühlbar machten. Sie beſchoſſen das Schloß und in der Stadt das 
Frankenſteiner Thor, welches am 7. October beinahe in Trümmern 
lag. Schließlich gingen ſie unter dem Schutze dieſer Batterien mit 
ihren Arbeiten in's Neißethal herunter. — Zu derſelben Zeit naͤherten 
ſich auch die Böhmen und Lichtenſteiner in Laufgraͤben den ihnen gegen— 
überliegenden Thoren, ſodaß der Feind auf allen Seiten dicht unter 
den Mauern ſtand. Einen neuen Sporn gab feinen Angriffsarbeiten 
die Anweſenheit des Erzherzogs Carl am 8.; das langſame Fortſchreiten 
derſelben, die geringen Erfolge bis dahin mögen ihn wohl veranlaßt 
haben, vor Glatz zu gehen und zur Beſchleunigung zu treiben. 

Ihm zu Ehren wurden „die Faͤhnlein geſchwungen und alleſammt 
Feuer“ gegeben. 

Am 11. October wurde auf Verlangen der Belagerer ein kurzer 
Waffenſtillſtand zur Beerdigung der beiderſeitigen Todten geſchloſſen; 
auf beiden Seiten waren große Verluſte, welche die Feinde in ihrer 
Ueberzahl zwar leicht ertragen konnten, die aber bei den Glatzern und 


deren Schwäche den Fall der Feſtung mit herbeiführen mußten, und 


doch wich bis zu demſelben nicht der Humor und der Muth. Als 
Probe davon möge gelten, daß fie am 10. einer Strohpuppe Kleider 
anzogen, ſie auf einen alten Schimmel ſetzten und dieſen gegen das 
Lager der Schleſier jagten, ſodaß dieſe Feuer auf ihn gaben. Am 11, 
machte Rittmeiſter Baudiß mit 20 Reitern einen Ausfall und hieb eine 
Wache in Neuland zuſammen; am 13. überfielen ſie eine Batterie (37) 
der Kaiſerlichen, welche im Neißethale vor dem Schaͤferberge gegen das 
Frankenſteiner Thor angelegt war und nahmen die Schanzkoͤrbe mit 
in die Feſtung, und am 14. unternahmen fie einen bedeutenden Aus— 
fall nach dieſer Seite, in welchem ſie in den Laufgraͤben 200 Mann 
tödteten, ein Kampf, welcher nur mit der blanken Waffe geführt wurde. 

Graf Thurn hatte bei dieſen Ausfallen nur die Abſicht, dem Feinde 
Schaden zuzufügen und die Belagerung in die Länge zu ziehen; von 
einem gänzlichen Verhindern der Arbeiten konnte nicht die Rede ſein, 
da friſche Truppen ſie immer wieder aufnahmen, ja am 20. October 
wird eine große Batterie gegenüber dem Waſſerthore (38) an der Neiße 


derfelben und dem daneben ſtehenden Waſſerthurme 12 Geſchütze auf. 
Die Glatzer vertheidigten ſich nun zwar gegen dieſe vom „Hohen 
Thurme“ (6) an der Stadtmauer und der Eckbaſtei an der Ferber— 
pforte; doch wurde erſterer in Grund geſchoſſen und letztere, welche 
zuerſt noch unter großen Gefahren mit den Trümmern dieſes Thurmes 
ausgebeſſert wurde, bald zum Schweigen gebracht. — Dieſe Batterie 
der Lichtenſteiner verurſachte viele Verluſte in der Stadt; doch wollten 
ſie ſchneller zum Ziele gelangen und verſuchten am Grünen Thore die 
Mauer zu unterminiren, mußten dies aber den ungünſtigen Bodenver— 
bältniffen wegen aufgeben. — 5 

Von allen Seiten wirkten nun die Geſchütze unmittelbar gegen die 
Stadt; das Frankenſteiner Thor war zerſchoſſen, das Waſſerthor dem 
Einſturz nahe, die ganze Front zwiſchen Brück- und Grünem Thore 
eine einzige, große Breſche, der Batterie an der Obermühle mußte 
auch das letztere Thor fallen, die Laufgräben am Böhmiſchen Thore 
rückten immer näher. Die Kaiſerlichen bereiteten einen allgemeinen 
Sturm auf die Stadt vor. — 

In dieſer und dem Schloſſe dagegen war gegen den 20. October 
die Munition bis auf wenige Schuß zu Ende gegangen; die ganze 
Stadt aber lag unter dem verheerenden Feuer des Belagerers, welches 
ſo dominirend war, daß es alle fortificatoriſchen Ausbeſſerungs-Arbeiten 
verbot. Außer durch daſſelbe wurden die Einwohner und Soldaten 
durch Krankheiten hinweggerafft; denn einmal war der Aufenthalt in 
den daͤcherloſen Häufern, in welche der Regen drang, ungeſund, dann 
aber erzeugte ſolche auch der Mangel an Waſſer, nachdem der Mühl— 
graben abgelaſſen war und jeder, welcher nach Waſſer an die Neiße 
ging, erſchoſſen wurde. Das der wenigen Brunnen war noch dazu, 
da es zu viel Sinter enthielt, ſchlecht. Die durch die eben genannten 
Urſachen geſchwächte Bürgerſchaft und Beſatzung konnte einem allgemeinen 
Sturm bei der großen Uebermacht des Feindes nicht widerſtehen; der 


Fall der Feſtung war dann gewiß. Wurde aber die Stadt geſtürmt 
10* 
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errichtet und noch an demſelben Tage werden in ihm 2 Edelknaben 
des Grafen neben ihrem Herren ſchwer verwundet. — 

Am 16. October drang das Regiment von Lichtenſtein in Laufgraͤ— 
ben bis zur Obermühle vor (10), nahm von ihr Beſitz und ſtellte in 
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dann war ſie nach damaligem Kriegsbrauche der Plünderung Preis 
gegeben, wurde Graf Thurn gefangen, dann ſah er als Geächteter und 
Rebell einem ſicheren Tode entgegen. 

Nachdem ſchon am 19. in Vorausſicht der Capitulation beiderſeits 
den Soldaten das Schimpfen verboten war (— ein Zeichen der Zeit —), 
begannen am 22. October die Verhandlungen und zwar ritt Thurn 
an dieſem Tage unter freiem Geleit mit einigen Officieren in das 
Lager Torquato Conti's und bat ihn um Vermittelung beim Grafen 
Lichtenſtein. Als er mit jenen zurückritt, ſchoſſen die ſchleſiſchen Truppen 
mit Geſchützen und Musketen auf die Gruppe der Officiere; Torquato 
Conti trat jedoch ſofort dazwiſchen und entſchuldigte ſich bei Thurn. 

Dieſe That der Schleſier, der Bruch des freien Geleits, entſprang 
der furchtbaren Erbitterung, welche gerade fie, die früheren Verbünde 
ten und Glaubensgenoſſen der Glatzer ergriffen hatte, da dieſe ihnen, 
von denen ſie eher Hülfe, als Kampf erwartet hatten, keinen Pardon 
gaben und ſie, wie die alten Quellen erzählen, bei jeder Gelegenheit 
verhoͤhnten. Zwiſchen Beiden herrſchte der bitterſte Haß. — 

Die am 22. October begonnenen Verhandlungen wurden am nächſten 
Tage weiter fortgeſetzt, während zugleich an demſelben die Belagerungs— 
batterien ununterbrochen, beſonders nach dem Thurm des Waſſerthores 
(12.) ſchoſſen; am 24. war Waffenruhe und kamen Kaiſerliche Commiſ⸗ 
ſare nach Glatz; in der Nacht begann jedoch das Geſchützfeuer und 
zwar von beiden Seiten wieder; Graf Thurn ließ ſeine letzte Munition 
verſchießen, um den Feinden Glauben zu machen, daß er damit noch 
verſehen war; endlich am 25. October wurde die Kapitulation geſchloſ⸗ 
ſen, am 26. vom Grafen Lichtenſtein unterfiegelt. Sie lautet: 

1) in Anbetracht der Religion ſolle bis zum weiteren Entſcheid des 
Kaiſers Alles beim Alten bleiben; 

2) „Fürs andere iſt den Oberſten, ſammt dem Gubernator von Lohe, 
allen Rittmeiſtern, Kapitainen und andern Befehlshabern, wie auch gemei— 
nen Soldaten mit ihren Korneten und fliegenden Faͤhnlein, Ober- und 
Untergewehren, brennenden Lunten, Sack und Pack frei und ſicher abzuzie— 
hen verwilligt, jedoch daß fie bei Schweidnitz in Schleſien von ihren Befehls— 
habern abgedankt, die Korneten und Faͤhn lein abgeriſſen werden und in 6 
Monaten ſich nicht wider ihre Majeſtät gebrauchen zu laſſen ſchwöͤren ſollen;“ 


Aa 7 Ze 


Von Hugo von Wieſe. 149 


3) ſollen Alle Pardon erhalten und hingehen können, wohin ſie wol⸗ 
len; da ſie nach der Mark gehen wollen, ſoll ſie ein Convoy dahin bringen; 

4) ſoll allen Deſerteuren verziehen ſein; 

5) dürfen die Kranken in Glatz bis zu ihrer Geneſung bleiben; 

6) ſoll am 26. das Schloß den Kaiſerlichen eingeräumt werden; 
am 28. endlich muß die Thurnſche Beſatzung abmarſchiren und zwei 
Offiziere bis nach der Abdankung als Geiſeln ſtellen. — 

Die Kapitulations-Bedingungen ſind auffallend milde und ehrend 
für die Thurnſchen Truppen. Der Grund liegt einmal darin, daß der 
Feind die Tapferkeit der Beſatzung anerkannte, vor Allem aber, daß 
Graf Thurn drohte, einen Sturm der Stadt abwarten und ſich 
dann auf das Schloß zurück ziehen zu wollen. Die Kaiſerlichen wollten 
aber einen Sturm vermeiden, weil ſie die dem Kaiſer gehörende Stadt 
nicht durch eine Plünderung, welcher ſie dann nicht wehren konnten, 
vernichten mochten. 


Im Grunde genommen wollte und konnte aber Graf Thurn nach“ 


dem Falle der Stadt das Schloß nicht halten; ihm fehlte dazu Mann— 
[haft und Munition und in der naͤchſten Zeit war, da die Heere der 
Evangeliſchen geſchlagen waren, ein Entſatz nicht zu hoffen. — Ein freier 
Abzug mit der Freiheit zu gehen, wohin er wolle und mit der Ausſicht, 
binnen wenigen Monaten wieder für ſeine Sache fechten zu können, hieß 
viel erreicht. Die Stadt und Bürgerſchaft allein hatte die Folgen der 
Belagerung zu tragen; ſie verlor ihre ganze Habe, den größten Theil 
ihrer Häuſer; der Wohlſtand ſank für ein Jahrhundert, eine Anzahl 
der angeſehnſten Bürger wurde zu Gefängniß und Verluſt des Ver: 
mögens verurtheilt; die evangeliſche Stadt wurde katholiſch. — 

Am 28. October marſchirten die Thurnſchen Truppen durch die 


in voller Ordnung haltenden Kaiſerlichen ab, von einigen Compagnien 


Torquato Conti's geleitet; bei Schweidnitz ſollten ſie entlaſſen werden. 
doch blieb ein großer Theil beim Grafen Thurn, um fpäter wieder 
unter ihm zu fechten und mit ihm in mancher Schlacht zu bluten, 
Als Thurn die Grenze der Mark erreichte, wagte es ein Theil des 
Convoys ihn anzugreifen; doch griffen die Seinen ſofort zu den Waf— 
fen und jene Anzahl Feinde ging zurück, weil, wie die Chronik ſagt, 


fie wohl wußten, „was für gute Soldaten der Graf bei ſich hatte.“ — 
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Die in dem Auffage enthaltenen Ziffern und lateiniſchen Buchſtaben beziehen ſich 
auf den beigegebenen Plan von Glatz. 
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8 Das Glatzer Land hat im Allgemeinen die Schickſale ihres 
Mutterlandes Böhmen, zu welchem ſie einſt bis zur Eroberung durch 
Preußen gehörte, getheilt; dieſelben blutigen Kriege und Umwälzungen, 
welche das eine Land heimſuchten, blieben auch dem andern nicht 
erſpart; namentlich find es zwei aus religiöſen Urſachen entſtandene 
Kriege, welche beiden Ländern Verderben brachten, der Huſſiten- und 
der 30 jährige Krieg; fie vernichteten die Kultur und hielten ihre 
Weiterentwickelung vollſtändig auf, fie machten aus blühenden Ländern 
cdacloſe Wüſten und ließen nur die Ruinen der entſtandenen 
Blüthe zurück, ſie brachen die geſammten ſocialen Verhältniſſe und 
vernichteten die mühſam errungenen Rechte der einzelnen Stände 
und Ortſchaften; dadurch ſind fie ſowohl für Böhmen, als Glatz die 
bedeutendſten Merkſteine der Geſchichte dieſer Länder. 
In dieſen beiden Kriegen fällt der Grafſchaft eine hervorragende 
Rolle zu; im 30jährigen iſt fie eine Zeit lang das letzte Bollwerk 
der Evangeliſchen Böhmens im Kampfe gegen die Regierung, im 
Huſſitenkrieg iſt ihre Hauptſtadt der einzige bedeutende feſte Platz, 
welchen die königliche Partei noch allein im Oſten Böhmens gegen 
de Huſſiten behauptet. Deßhalb iſt auch die Geſchichte des Landes 
Jin den beiden Kriegen von großem Intereſſe, und im Huſſitenkriege 
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Puta von Czastolowicz, Herr deſſelben war und die Feſte lab 
zum Ausgangspunkt ſeiner Unternehmungen machte. 

Da in dem ſo ſchwer heimgeſuchten Lande bei der allgemeinen 
Verwüſtung ſich fait keine Quellen dieſer Zeit erhalten haben, jo 
liegt über der Geſchichte derſelben ein tiefes Dunkel; nur hin und 
wieder findet ſich ein kurzes Streiflicht und hebt einzelne Momente 
bis in die Details hervor, während andere, vielleicht bedeutendere im 
Schatten bleiben und auf dieſe Weiſe große Lücken in der Erzählung 


vorhanden ſind. — 


Das Glatzer Land vor Ausbruch des Krieges. 

Das Verhältniß des Glatzer Landes zu Böhmen iſt in jener Zeit 
ein ziemlich ſchwankendes; bald nach dem Kriege wird erſteres Land 
zur ſouverainen Grafſchaft erhoben, und doch iſt dieſe Erhebung nicht 
eine plötzliche Lostrenung eines Landestheils vom Mutterlande, ſondern 
das Ende, der Schlußakt einer ſich infolge der eigenthümlichen Um⸗ 
ſtände allmählich vollziehenden Ablöſung. Das Glatzer Gebiet nahm 
ſchon lange eine Ausnahmſtellung in Böhmen ein; ſchon ſeine abge— 
ſchloſſene Lage gab ihm einen gewiſſen ſelbſtändigen Charakter, und 
in ihr liegt auch die Veraulaſſung, daß es einen eigenen Diſtrikt 
bildete; zur Coloniſation dieſes Diſtriks nun hatten einſt die Fürſten 
des böhmiſchen Landes Deutſche herangezogen und ihnen, um ſie im 
Lande feſt zu halten, große Privilegien gegeben; dadurch aber hatte 
ſich das Land eine eigene Verfaſſung, eine deutſche gegenüber der 
allgemeinen böhmiſchen, ausgebildet, welche von jener ziemlich unab⸗ N 
hängig war; was aber namentlich dazu beitrug, ſeine Abhängigkeit 
von Böhmen zu vermindern, das war der fortwährende Wechſel ſeiner 
Herrn, da es infolge ſeiner örtlichen Lage und politiſchen Stellung 
fortwährend fremden Fürſten und Herrn verpfändet und zum Genuß 
überlaſſen wurde. 

In den gleichzeitigen Eintheilungen in Kreiſe und Provinzen, 
welche Palacki's Geſchichte!) von Böhmen giebt, wird das Glatzer 
Land nicht mehr mit genannt; trotzdem aber iſt es immer noch ein 


) Palackt, Geſchichte von Böhmen IIIb. S. 21-2. 
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4 Von H. v. Wieſe. 
g | Theil des Landes Böhmen im Gegenſatz zur Krone Böhmen, welche 
auch die Nebenländer Schleſien, Oberlauſitz u. ſ. w. umfaßt; wäh⸗ 
rend aber über die große Maſſe des czechiſchen Volkes die eigent— 


* 0 
X liche Landesregierung geſetzt war und dieſe im Verein mit den Land: Be 
tagen, alſo unter Autheilnahme des Landes, die Angelegenheiten 5 
2 deſſelben leitete, ſtanden die deutſchen Theile Böhmens unter der BE 
eigenen königlichen Hofregierung und wurden im Namen des Königs 7 
unter deren Auſſicht ſelbſtändig von Landeshauptleuten regiert; dern 3 
Landeshauptmann leitete die Verwaltung des Landes und die mili— ** 
täriſchen Angelegenheiten und übte die oberſte Gerichtsbarkeit aus; 1 
doch hatten die einzelnen Stände und Städte ſehr große Privilegien, ER 
die anzutaſten er nicht wagen durfte, ohne bei jener Hofregierung TR 
verklagt zu werden. Natürlich nahm das Land auch nicht an den ud 
Berathungen der böhmischen Landtage Theil, ſondern erſchien nur bei En... 
gebotenen Hoftagen — und dann weniger zur Berathung dev Landes: 1 
Argelegenheiten, als zur Vernahme des königlichen Willens). Das SR 
. Land war ein Kammergut, über deſſen Einkünfte die Könige von ’ 7 
Böhmen frei verfügen konnten, was dieſe auch leider nur zu oft ausbeu⸗ “ri 
2 teten, indem fie daſſelbe verpfändeten; aber, wenn es auch immer Bi 
verpfändet war, jo behielt ſich der König doch ſtets die Verleihung 1 
von Privilegien, die Aenderung von Verwaltungseinrichtungen, die 9 
Verreichung von Lehen und Schlichtung von Streitigkeiten über Be 
Gerechtſame vor. om 
K Dieſe ewigen Verpfändungen hatten, wenn auch mit ihnen ſehr RN 
viele Nachtheile verbunden waren, doch eben den Vortheil, daß das 5 


Glatzer Gebiet als eigenes Land betrachtet wurde und ſich jelbjtändig- u 
2 hatte entwickeln können. Dadurch, daß es ſtets des Schutzes der 95 
Krone genoß und jeder neue Pfandinhaber ihm die Privilegien neu 
verbriefen und betätigen mußte, gelangte das ſchon von Ottokar II. 
an reich begünſtigte Land zu einer ſolchen Sicherheit im Beſitze der— 
ſelben und hatte gelernt, ſeine Rechte mit ſolchem Erfolge zu ver— 
27 bedien, daß weder der Pfandinhaber, noch die Landeshauptleute daſſelbe 
in dieſen zu beeinträchtigen wagten und auch Die einzelnen Stände 


N 1) Paladi IIIb. S. 9. 
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ſich nicht gegenſeitig unterdrücken konnten. So iſt die Zeit vor den 
Huſſitenkriegen die der feſteſten Organiſation der einzelnen Stände 
des Landes; jeder Stand, jede Zunft verwaltet ſich nach zähe feſt— 
gehaltenen, altgewohnten Prinzipien und iſt feſt organiſirt; jedes 
einzelne Glied derſelben findet ſein Intereſſe in ihrem kräftigen 
Beſtehen; die Pfandinhaber, denen meiſt nur daran lag, ihre Einkünfte 
aus dem Lande zu ziehen, überließen es ſich ſelbſt und kümmerten ſich 
wenig um die Regierung, wenn ſie nur ihr Geld erhielten; dadurch 
aber waren die Stände auf ſich ſelbſt angewieſen und gezwungen, 
ſich zu feſten Verbänden zuſammen zu ſchließen, um den Schutz, den fie 
bei der Regierung vermißten, zu erhalten. Zur Entwickelung der Ver⸗ 
hältniſſe beim Beginn des Krieges iſt es nöthig, Etwas näher auf 
dieſe Verpfändungen einzugehen. 
Bi" Nachdem das Land unter König Johann ſtets in den Händen 
. von Pfand» und Genußinhabern geweſen war, behielt es Karl IV. 
* 25 Jahre lang unter eigener Verwaltung, bis er es kurz vor feinem = 
2 Tode dem Markgrafen Joſt verpfändete !). Wie lange dieſer nun, 
der, an der Spitze des unzufriedenen Herrenbundes, oft gegen Karls 
Nachfolger, König Wenzel, in offener Empörung ſtand und auch 
Glatz in kriegeriſche Verwickelungen brachte, im Pfandbefige des 
* Landes blieb, iſt nicht bekannt; doch iſt anzunehmen, daß er daſſelbe 
PB. herausgab, als er 1388 die Mark Brandenburg erhielt, da in dieſem 
Jahre Stephan von Martini, gen. Poduſchka, ein Günſtling Wenzels, 
* als Hauptmann des Glatzer Landes auftritt. Dieſer wird 1397 zu 
* Karlſtein vom Herzog Johann von Ratibor mit mehreren andern 
ermordet, und zwar, wie dem Könige dargelegt wurde, wegen hochver⸗ 
rätheriſcher Umtriebe, richtiger wohl aber, weil er und feine Leidens⸗ 
* gefährten dem Herrenbunde verhaßt waren, und ſonderbarer Weiſe 
. wird der Mörder ſein Nachfolger im Beſitze der Hauptmannſchaft 
Glatz, ja er übernimmt dieſes und das Frankenſteiner Gebiet fofort 
E pfandweiſe; am 14. Juli 1397, einen Tag nachdem ihm wegen jenes 
3 Mordes durch königliches Manifeſt ein Abſolutorium ertheilt worden 
iſt, erhält er dann von Wenzel die Erlaubniß, zu dieſem Pfandbeſitz 
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noch anderen erwerben zu können!). Beim Ausbruche des Krieges 
iſt er noch im Beſitze des Landes; doch war derſelbe immer ſchwan⸗ 
kend und das Land lange in Unſicherheit, wer in der nächſten Zeit 
ſein Herr ſein würde; denn 1401 erhält der Markgraf Procop vom 
Könige das Einlöſungsrecht deſſelben für 4000 Schock Groſchen, und 
1402 wird es ihm nächſt Frankenſtein, Schweidnitz und Jauer von 
Neuen verſchrieben?); allerdings hatten dieſe Akte, wie es ſcheint, 
keine thatſächliche Folge. 

Dieſes fortwährende Verpfänden und Verſchachern des Landes, 
welches von Wenzel nur als Waare, als Mittel, Geld zu erlangen, 
betrachtet wurde, konnte natürlich in demſelben keine Anhänglichkeit 
an ſeinen Herrſcher erzeugen, — und daß gerade in dem Gebiet, 
welches durch königlichen Willen vom Ermordeten auf den Mörder 
überging, die Achtung vor dieſem Könige, welche ja überall nicht 
groß war, ganz verloren ging, iſt wohl natürlich; dazu kam noch 
ſein Verhalten gegen die huſſitiſche Strömung; die Nachgiebigkeit und 
Schwäche, mit welcher er es zuließ, daß dieſe ſich auch auf das 
nationale Gebiet ergoß und die Unterdrückung der Deutſchen an— 
ſtrebte, mußte ihn in dem ganz deutſchen Glatzer Lande vollſtändig 
in Mißcredit bringen. Wie wenig Reſpect er in Glatz genoß, kann 
man aus einem Beiſpiele erſehen: Als er 1418 eine Verordnung 
wegen des Tuchverkaufs hierher ſandte, beſchloß der Rath der Stadt 
mit den Handwerksmeiſtern und Aelteſten, „den Brief beiſeite zu 
legen und nicht zu regen,“ alſo jene nicht zu befolgen, und trug 
dieſen Beſchluß ſogar in das Stadtbuch ein?). — 

Das Glatzer Land umfaßte das unter der Regierung des Landes— 
hauptmanns auf dem Schloſſe Glatz ſtehende Gebiet und hatte die— 
ſelben Grenzen, wie heute; nur gehörte damals die Stadt Lewin 
mit den umliegenden ezechiſchen Dörfern und die Burg Landsfried 
nicht zu ihm; zu der Zeit des Huſſitenkrieges deckten ſich vielmehr 
die Grenzen des Glatzer Dekanats, welchem ja Lewin ebenfalls nicht 
angehört, genau mit denen des Landes, wie man aus den Maunrechts— 


) Palacki IIIa. S. 102—103. 2) Palacki IIIa. 129 und 144. 
) Glatzer Privil. Buch II. 34 und Pergament⸗Stadtbuch, letztes Blatt. 
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und Richtergüterverhandlungen und aus dem Verzeichniß der Pfar- 
reien in den gleichzeitigen Regiſtern der Papſtzehnten erſehen kann!). 

Das Land beſtand aus mehreren einzelnen Herrſchaften und den 
Weichbildern der Städte Glatz und Habelſchwerdt; ſie ſeien hier 
gleich erwähnt und dabei die Vertheidigungsfähigkeit der einzelnen 
Hauptorte derſelben, welche in dem Kriege von Wichtigkeit waren, 
gezeigt: 

1. Die Herrſchaft Landsfried oder Homole (Hummel); fie gehörte 
zum großen Theile zum eigentlichen Böhmen und ragte nur mit 


einem kleinen Zipfel in das Glatzer Land, nachweislich nur mit der 


Stadt Reinerz und den Dörfern Utſchendorf, Roms und Hartau, 
welche unter der Obergerichtsbarkeit und der Regierung des Landes— 
hauptmanns zu Glatz ſtanden?). Beſitzer der Herrſchaft war Heinz 
von Laſan, gen. Leffel. 

2. Die Herrſchaft Schnellenſtein, zwiſchen dem fiid-wejtlichen 
Glatzer Gebirge und der Neiße gelegen; ihr Hauptort iſt die feſte 
Burg gleichen Namens auf einer 1500“ hohen Bergkuppe, einmal 
durch hohe ſtarke Mauern, dann aber auch auf drei Seiten von einem 
in Felſen gehauenen Graben, auf der vierten durch ihren Standpunkt 
auf einem ſteil zu ihr aufſteigenden Felſen geſchützt. Beſitzer derſelben 
war zur Zeit des Krieges der Landeshauptmann von Glatz Bernhard 
Glubos von Schnellenſtein. 

3. Die Herrſchaft Mittelwalde, der ſüdliche Zipfel des Landes, 
vornehmlich am rechten Neiße-Üfer, mit der offenen Stadt Mittel⸗ 
walde und dem feſten, ſteinernen, mit Graben umgebenen Schloſſe 
gleichen Namens; Beſitzer Wolfhart Glubos von Mittelwalde. Dieſe 


beiden Linien der Familie Glubos (Glaubitz) zählten ſich zum böhmi⸗ 


ſchen Herrenſtande; außer ihnen gab es noch eine dritte Linie auf 
Wölfelsdorf im Weichbilde von Habelſchwerdt und außer dieſen Herr⸗ 
ſchaften hatte die Familie im Lande noch reichen Beſitz, ſo zu 
Wernersdorf, Ober-Schwedeldorf, Rückers, Heyde u. ſ. w. 


70 Tomek, Registra deeimarum papalium. 
2) Die Burg iſt — nach Anſicht des Verfaſſers — von Ottokar II., der viele 


Burgen, deren Namen mit dem Worte „Land.“ beginnen, errichtete, erbaut; er mag 


ihr dann aus den benachbarten Gebieten einzelne Orte zugewieſen haben, und daher 
mag es kommen, daß ein Theil der Herrſchaft zum Lande Glatz gehörte. 
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4. Die Herrſchaft Neurode im nördlichen Theile des Landes; 
Hauptort die offene Stadt Neurode mit einem feſten Schloſſe; ſie N 
gehörte dem alten Herrengeſchlechte der Donyn.. 1 

5. Die Herrſchaft Karpenſtein, einſt im Beſitze des Markgrafen “u 
Jioſt, jetzt zur königlichen Kammer gehörig; doch war beim Beginn "a 
des Krieges der größte Theil der Güter ſchon veräußert und dadurch 15 1 
der Bezirk der Herrſchaft ſehr geſchmälert; ſie ſtand jetzt unter dem 
Burggrafen Wolfhart von Rachenau; ihre Hauptorte waren die feſte, 
2300“ hoch gelegene Burg Karpenſtein und die offene Stadt Landeck. 
. 6. Die Weichbilder der Städte Glatz und Habelſchwerdt, erſteres 
der nördliche, letzteres der ſüdliche Theil des Landes, mit den könig⸗ 
lichen Städten Glatz, Habelſchwerdt und Wünſchelburg. Von der 
„ Stadt und dem Schloſſe Glatz, welche infolge ihrer Lage und ſtarken 
Beefeſtigungen den Centralpunkt der Vertheidigung des ganzen Landes 
bilden, wird ſpäter die Rede fein. 

Habelſchwerdt war mit Mauern und Gräben befeſtigt, doch trat 
an Stelle der letzteren im Oſten und Süd-Oſten die Neiße; der 
Kernpunkt für die Vertheidigung der Stadt lag in der Vogtei, einem 2 
aauf zwei Seiten auf fteilen Felſen ruhenden, auf den beiden andern 1 1 
diurch einen Graben geſchützten und von der Stadt getrennten Gebäude— * 
„ Komplex, aus dem namentlich ein 90“ hoher Thurm hervorragte. 4 
| Wünſchelburg hatte ſich eben erſt (vor 1418) mit Mauern und PR 


5 
N 
* 
: 


£ 
— 2 


Ws: 


Gräben befeſtigt; auch hier war die Erbvogtei oder Burg, ein großes 5 RN. 
ſteinernes Gebäude, der Hauptpunkt der Vertheidigung. 15 1 
= Außer den genannten feſten Plätzen gab es in den beiden Weich- 3 8 
bildern eine Anzahl vertheidigungsfähiger, befeſtigter Ritterſitze; die . N 

Lage an der Grenze Böhmens und die vielen Fehden vor Karl IV. 7 


. mögen eine Befeſtigung veranlaßt, das coupirte Terrain überall die 
Gelegenheit dazu geboten haben; fie beſtanden meiſt aus thurmartigen 


N Gebäuden mit ſtarken Mauern, entweder innerhalb eines Waſſer⸗ 1 

grabens oder auf ſteilen Höhen gelegen; aus der Zeit des Huſſiten⸗ N 

krieges find als ſolche bekannt: Piſchkowitz!), 2 Feſten in Nieder-Steine ?), 1 
) Haugwitz Linien- und Stammbuch. Bi: 
2) Köglers gedruckte Urkunden S. 32. 9 
ü BR 
Pr; 
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Rathen !), Arnsdorf auf dem Keilberge, Tuntſchendorf?), — als gemauerte, 
wohl auch befeſtigte Höfe Ullersdorf“), Ober-Steine !), Kunzendorf “), 
und ſonſt als größere Höfe Wölfelsdorf, Alt-Lomnitz, Alt⸗Walters⸗ 
dorf, Rengersdorf, Gabersdorf. Es iſt natürlich gar nicht möglich, 
bei jedem Ritterſitze anzugeben, in welcher Weiſe er befeſtigt war, 
nebenbei aber auch für den Zweck dieſer Arbeit ohne Bedeutung, da 
man von keinem einzigen derſelben weiß, daß er den Angriffen der 
Huſſiten widerſtanden hätte“). Die alte Befeſtigung am Warthapaß 
auf dem Schloßberge über dem ſogenannten Burgſtädtel war ſchon 
damals unbrauchbar geworden ). 

Das Land war rings von uneultivirten Gebirgen eingeſchloſſen, 
welche nur auf wenigen Päſſen zu überſchreiten waren; dieſe Päſſe 
aber, welche an und für ſich leicht zu vertheidigen waren, waren 
meiſt durch Burgen geſperrt, ſo daß das Land ſich vor kleineren 
Streifzügen des Feindes, auch wenn es auf ſeine eigenen Kräfte 
angewieſen war, vollſtändig ſchützen konnte; größeren Heeren konnte 
es natürlich nicht widerſtehen, doch boten die befeſtigten Städte und 
Burgen den Bewohnern Zufluchtsſtätten, in denen dieſe hoffen konnten, 
vor dem Feinde in Sicherheit zu ſein. — 


) Signaturbuch der Grafſchaft Glatz in P. A. III. 19 a. 223. 

2) Donig's Verzeichniß der Ritterſitze in Stillfried's Beiträgen. 

3) Glatz, Stadt-⸗Archiv, Aktenſtück Schulden der Landesherrn. 

4) Archiv zu Scharfeneck, Urk. von 1410. 

5) Glatzer Amtsbuch von 1346. 

6) Die Namen von Ritterſitzen, welche hier genannt ſind, ſind alle bedeutenderen, 
welche ich gefunden habe; es exiſtirten außer ihnen noch eine große Anzahl anderer 
kleinerer. Thamm's Geſchichte von Habelſchwerdt, Wedekind's Chronik der Graſſchaſt 
u. ſ. w. nennen z. Th. nach Kögler S. 203 eine Anzahl Burgen und Schlöſſer im 
Glatzer Lande, von denen ich keine hiſtoriſchen Spuren entdecken konnte; einige von 
dieſen mögen wohl den Urſprung der Sage ihrer Exiſtenz den Wartthürmen ver⸗ 
danken, welche an den Straßen entlang an Ueberſicht gewährenden Punkten zu dem 
Zwecke errichtet waren, jene zu ſichern und eine Art Nachrichtenſyſtem zu vermitteln, 
z. B. die Annäherung des Feindes zu melden; zu letzterem Zwecke hatte z. B. der 
Thurm der Vogtei Habelſchwerdt auf feiner Plattform 2 mannshohe Thürmchen, 
deren Boden ein Heerd bildete; derartige Wartthürme waren zu Verlorenwaſſer, der 
Siegritz bei Habelſchwerdt, die ſogenannte Koblitzburg, unter welcher damals die 
Brücke der Glatz⸗Habelſchwerdter Straße über die Neiße ging, zu Piltſch, und noch 
letzt ſteht ein ſolcher Thurm im Bielethale zu Ober-Eiſersdorf. — 

7) Glatz, Stadtbuch 1324 —1412 f. 157. 
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Die Bewohner des Landes waren in allen Ständen, Adel, Bürger 
und Bauern, Deutſche; wohl kein Theil Böhmens war ſo vollſtändig 
germaniſirt, als dieſes kleine, abgeſchloſſene Ländchen; nur in den 
alten Kammerdörfern, welche um das Glatzer Schloß lagen, in 
Hollenau, Labitſch, Poditau, Moriſchau u. ſ. w., und die — wohl im 
Intereſſe der Erhaltung deſſelben und der Ernährung der dortigen 
Beamten — trotz der Germaniſation des übrigen Landes noch ſo lange 
im czechiſchen Unterthänigkeitsverhältniß geblieben waren, bis fie im 
14. Jahrhundert allmählich verkauft wurden, gab es noch damals 
ezechiſche Bauern, für die in der am Schloſſe liegenden Wenzelskirche 
czechiſch gepredigt wurde, aber zur Zeit des Krieges fangen auch ſie 
ſchon an, ſich mit den Deutſchen zu vermiſchen. Nirgends im Lande 
findet ſich eine Spur einer ezechiſchen Verhandlung aus dieſer Zeit; 
in den ſeltenen Fällen, in welchen in den Stadtbüchern ein ezechiſcher 
Name vorkommt, wird die betreffende Perſon auch immer ausdrücklich 
als Böhme bezeichnet. — 

Der Adel des Landes iſt, wie geſagt, deutſch, wenn auch oft die 
ſlaviſchen Namen einzelner Familien dazu verführen, fie für ezechiſch 
zu halten; er hat ſeine Namen meiſt von den wendiſchen reſp. polni— 
ſchen Dörfern Sachſens, der Lauſitz und Schleſiens, woher nad)- 
weislich der größte Theil deſſelben ſtammt, angenommen und bei 
der Einwanderung in das Glatzer Land mitgebracht; von czechiſchen 
Familien finden ſich zur Zeit des Huſſitenkrieges nur die als Beamte 
eingewanderten Ratold von Zdanie; eingeborene Adelsfamilien gab 
es damals im Lande überhaupt nicht, da vor der deutſchen Coloni⸗ 
ſation das Land ſehr ſchwach bevölkert und nur zum Unterhalt des 
Schloſſes und der Heerſtraße bebaut war, und da der deutſche Adel 
vor dem Kriege in ſeiner Organifation als Stand (wenn auch nicht 
in ſeinen Familienverbindungen) viel zu feſt abgeſchloſſen war, um 
irgend einen Nicht-Adeligen, ſelbſt weun er ein Lehngut erworben 
hatte, in ſich aufzunehmen. Er ähnelt darin in jener Zeit vielmehr 
dem Adel in Deutſchland, als dem ſeines neuen Vaterlandes Böhmen, 
und zeigt überhaupt mehr Hinneigung zu jenem, beſonders ſeinen 
ſchleſiſchen Nachbarn und Stammesgenoſſen, mit denen er auch ſtets 
bei Weitem mehr verwandtſchaftliche Beziehungen unterhält, als mit 
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den Czechen. Eine einzige Familie — Poditau, könnte man, da fie 
den Namen eines czechiſchen Dorfes des Landes trägt, für eine einge- 
. borene halten; fie ſcheint aber ein Zweig der Familie von Tſchiſchwitz 
Bi: zu fein. 

Wie im Allgemeinen der deutsche Adel Böhmens, jo iſt auch der 
des Glatzer Landes von den Fürſten reich privilegirt; die angeſehenſten 
Familien ſind außer den beiden zum Herrenſtande gehörenden Donyn 
und Glubos die reichbegüterten und vielverzweigten Pannwitz mit 
den Hauptſitzen Lomnitz, Rengersdorf und Rathen, die Reichenbach, 
von der Biele genannt, zu Kunzendorf, Moſch zu Arnsdorf und auf 
der Vogtei Habelſchwerdt, Haugwitz zu Piſchkowitz, Niemands zu 
3 Nieder-Steine, Knobelsdorf zu Ullersdorf und Wieſe, Cziſchwitz zu 
Er: Gabersdorf. 

* Wie das ganze Land, war auch der Adel gut kirchlich geſinnt, 
namentlich die Glubos und Pannwitz zeichneten ſich durch große 
Wohlthätigkeit aus; die Adelsfamilien ſtellten, ſeit König Johann 
ihnen 1326 das Kirchenpatronat überlaſſen hatte, viele ihrer Glieder 
als Pfarrer an, auch traten viele in geiſtliche Orden; eine Hinneigung a 
* zum Huſſitismus iſt bei ihm infolge deſſen ſicher nicht vorauszuſetzen. 
Bi» Ein großer Theil der jüngern Söhne des Adels hatte nach damaliger 
* Sitte als Söldner im Heere des deutſchen Ordens gekämpft; ein 
Soldbuch deſſelben aus dem Entſcheidungsjahre 1410 enthält auch 
die Namen Glaubitz, Haugwitz, Laſan, Maltwitz, Moſch, Pannwitz, 
Rachenau, Reichenbach, Stertz, Cziſchwitz, Czirwitz!), man kann 
daher wohl mit Recht annehmen, daß dem Lande beim Ausbruch 
des Krieges zu feiner Vertheidigung eine verhältnißmäßig große 
Anzahl Friegs- und waffengeübter Männer zur Dispoſition ſtanden. — 

Eine andere angeſehene Klaſſe von Grundbeſitzern ſind die Richter 
in den Dörfern; gerade in den deutſchen Gegenden Böhmens und 
am Meiſten im Glatzer Lande gelang es ihnen infolge der großen 
Privilegien, welche die Fürſten den Deutſchen gegeben hatten, ſich 
in ihrer urſprünglichen Stellung als freie, von der Gutsherr— 
ſchaft unabhängige Grundbeſitzer zu erhalten, und feſtgeſchloſſen, mit 


) Zeitſchrift d. Ver, für Geſch. u. Alterth. Schleſiens XV. Band, S. 20313. 0 
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der Hauptſtadt des Landes durch die Gerichtsbarkeit verbunden, ihre 
Unterdrückung durch jene zu verhindern. Sie waren oft mit dem 
Adel verwandt und zählten in ihren Reihen auch viele Glieder deſſelben, 
welche ſich dann aber ihrer Organiſation als Genoſſenſchaft fügen 
mußten. — 8 
8 Die Bauern des Landes waren perſönlich noch vollſtändig frei; 
zwar mußten ſie einen gewiſſen Grundzins an Geld, Getreide u. ſ. w. 
lleiſten, doch war von Leibeigenſchaft keine Rede; denn der Bauer 
konnte ſeine Grundſtücke nach Belieben verkaufen und vererben, und 
ſein Verhältniß zur Herrſchaft beruhte jetzt noch auf freien Verträgen, 
nicht aber auf Zwang, und gerade der des Glatzer Landes war, wie 
k ſich in mehreren Fällen nachweiſen läßt, durch die freien Richter vor 
etwaigen Uebergriffen der Grundherrſchaft in ſeine Gerechtſame 
geſchützt. Die geſammten Verhältniſſe der Landbevölkerung, Grund- 
bherrſchaft, Richter und Bauern ändern ſich infolge des Huſſitenkrieges 
viollſtändig. — 
0 Die Zahl der Dörfer betrug nach den Gerichtsbüchern unge— 
fähr 1201). Immer noch war die Urbarmachung des Landes in 
beſtem Gange; die Maſſe der Bevölkerung hatte nicht mehr Platz in 
den Dörfern und dehnte ſich, die Gebirgswälder ausrodend, immer 
weiter aus; ſo lieſt man viel von neu angelegten Vorwerken und 
Dörfern, jo Glaſendorf bei Lomnitz, Weißbrodt, von einem neuen 
Autheil mit neuem Gericht zu. Hennigsdorf, von der Stadt Glatz 
gehörendem, ſchon angebauten „Rodeland“ bei Steinwitz?). — 
8 Die Städte des Landes ſind im Emporblühen: Wünſchelburg hat 
. ſich eben erſt befeſtigt und volles Stadtrecht erlangt; Landeck eman— 
. eipirt ſich immer mehr von der Herrſchaft des Burggrafen auf dem 
Karpenſtein; Habelſchwerdt hat nach dem Stadtbuche eine wohlhabende 
4 Bürgerſchaft, welche zum großen Theile außerhalb der Mauern 
den 
1 


) Wenn Hochbergs. ſtatiſtiſche Darſtellung des Kreiſes Habelſchwerdt S. 6 nad) 
einer durch den Grafen Hardeck 1510 veranlaßten Zählung nur 84 Dörfer für das 
a Land angiebt, fo liegt hier wohl ein Irrthum vor; denn in der namentlichen Auf 
führung der Dörfer jenes Kreiſes fehlt eine Anzahl, die nachweislich ſchon vor- 
handen waren, wie Olbendorf, Heinzendorf, Petersdorf und Schönthal; oder ſollten 
dieſe 1510 noch vom Huſſitenkriege her wüſt gelegen haben? 
2) Stadtbuch von Glatz 1412 66 f. 129, 
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der Stadt ihre Vorwerke und Häuſer bewohnt, namentlich aber 
dehnt die Hauptſtadt Glatz ſich mächtig aus. Von den meiſten Städten 
namentlich Habelſchwerdt und Mittelwalde, wird erzählt, daß ſie vor den 
Huſſitenkriegen viel umfangreicher geweſen ſeien, als in allen ſpäteren 
Jahrhunderten; dies läßt ſich nun freilich kaum beweiſen; ſolche Tradi⸗ 
tionen von der einſtigen Größe einer Stadt oder einer Familie ſind 
ja auch im Allgemeinen außerordentlich oft anzutreffen; das aber iſt 
erwieſen, daß die meiſten Städte ſchon damals ein entwickeltes Ge— 
meinweſen und eine wohlhabende Bürgerſchaft hatten, und wie weit 
ſpeciell Glatz ſich über feine Mauern ausdehnte, kann man daraus 
erſehen, daß die Stadt nach einem gleichzeitigen Zinsbuch, innerhalb 
jener 250, außerhalb derſelben aber 320 ſchoſſende Grundſtücke in 
zuſammenhängenden Vorſtädten und einzelnen Vorwerken hatte. 

Die Zeit vor dem Kriege iſt für das Glatzer Land eine Zeit 
hoher Blüthe und eines weit vorgeſchrittenen Culturzuſtandes; der 
damalige Wohlſtand deſſelben iſt bei Weitem größer, als wie im 
nächſten Jahrhundert; aber die Zeit und die Verhältniſſe waren ihm 
auch günſtig geweſen: denn, nachdem das 14. Jahrhundert noch mit 
Fehden begonnen hatte, waren dieſe doch bald verſtummt, und auch 
dem Glatzer Lande erblühte dann, wie dem Mutterlande Böhmens 
in der ſegensreichen Regierung Karl IV. eine Zeit, die der Hebung 
der Cultur und Entwickelung des Wohlſtandes förderlich war; ja 
auch unter Wenzel herrſchten, beſonders in den erſten 10 Jahren 
und im Glatzer Gebiet, friedliche Zuſtände, ſodaß dieſes namentlich 
in der 2. Hälfte des Jahrhunderts von Kriegen beinahe unberührt 
blieb. Und noch beim Beginn des Huſſitenkrieges arbeitete das Land 
an dieſer Entwickelung; wie ſchon erwähnt wurde, war man immer 
noch in der Urbarmachung des Bodens begriffen, die Städte und 
Stände des Landes ſtrebten mit Glück empor, und infolge deſſen 
herrſchte ein tüchtiger, arbeitſamer Sinn in der Bevölkerung, weit 
entfernt von der Erſchlaffung, die ein langer Stillſtand mit ſich⸗ 
bringt. Das Streben jener Zeit ging ganz beſonders nach Ver⸗ 
einigung der Einzelnen zu einer Verbindung innerhalb des Orts, 
des Standes oder Gewerbes und erzeugte einen Gemeinſinn, der ſich 
freilich ſehr partieulariſtiſch immer nur weit mehr auf dieſe enge Ver- 
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Einzelnen hob; denn in dem Zuſammenleben in Zünften und 
Genoſſenſchaften, in der Ausbildung der Selbſtverwaltung wurden 
an jedes Glied des Ganzen Anforderungen geſtellt, die namentlich 
der allgemeinen Bildung zu Gute kamen; während jetzt in den 
meiſten Zweigen der Verwaltung, in jedem größeren Orte beſoldete 
Beamte angeſtellt ſind, gab es deren damals beinahe keine, ſondern 
die Aemter waren Ehrenämter, zu denen jeder gelangen konnte, und 
gerade dieſe Ehrenämter, die in jeder Verbindung, ob ſtädtiſche Ge- 
meinde, ob Zunft, ob Stand, zahlreich vorhanden waren und nach 
denen jeder ſtrebte, verlangten eine höhere Bildung und riefen ſie 
mit hervor. — ö 

1 Karl IV. brachte Böhmen auf eine hohe Stufe der Cultur; ſeine 
Zeit iſt die Glanzperiode dieſes Landes nicht nur in Bezug auf 
ſeine Macht, ſondern beſonders auch deßhalb, weil es unter 
ihm eine der erſten Stellen unter den gebildeten Völkern einnahm; 
an dieſer Blüthe der Cultur nahm auch das Glatzer Land Theil: 
Hu feinen Städten waren ſchon damals deutſche Stadtſchulen, jo in 
Glatz, Neurode!), Habelſchwerdt?), Wünſchelburg?), außer den ge— 
wöhnlichen Handwerken finden ſich auch ſchon kunſtvollere, wie die 
der Goldſchmiede, Schwerdtfeger, Bogener u. ſ. w., und namentlich 
in der Baukunſt wurde damals Großes geleiſtet; die ſteinerne Brücke 
amm Brückthor, das Rathhaus und vor Allem die einſt in rein gothi- 
ſchem Style von einem Glatzer erbaute, ſpäter durch die Jeſuiten 
* verunſtaltete Pfarrkirche ſind Zeugen der Baukunſt aus der Zeit kurz 
vor dem Kriege. 

AJn jener Zeit ging ein Zug tiefer Religioſität durch den Charakter 
des Volles, fie ift die Zeit der frommen Stiftungen: in jeder Stadt 
finden ſich reich dotirte Spitäler; überall weiſen die Urkunden zahl: 
reeiche Vermächtniſſe für Klöſter, Kirchen und Arme auf; fo entjteht 
Z. B. in Glatz durch die Mildthätigkeit der Glatzer Bürger eine ganze 
Straße voll Seelhäuſern, die ſogenannte Nonnengaſſe, ſo ſtiftet die 
1) Glatzer Stadtbuch 1412—66 f. 219 und 239. 

2) Habelſchwerdter Stadtbuch. 


0) Urk. im Stadt⸗Archiv Wünſchelburg Nr. 5. 
>. x Zeitfehrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſtens. Bd. XV. Heft 2. 24 


bindung, als auf das ganze Vaterland ſtützte, der aber doch den 
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Familie Glubos das Hoſpital in Habelſchwerdt, ſo werden die Kirchen 
mit Altären, Meßgewändern, ewigen Lampen, Mehl zu Oblaten, 
Predigtbüchern u. ſ. w. verſehen, ſo wird die Glatzer Pfarrkirche 
ſelbſt meiſt von frommen Beiträgen und Legaten, an deren Spitze 
das des Gönners von Glatz, des Erzbiſchofs Ernſt v. Pardubitz, 
ſteht und die oft ganze Gehöfte umfaſſen, erbaut, ſo wallfahren Viele 
nach Rom und Aachen. — 

Die Hauptſtadt Glatz, der Hauptträger der damaligen Cultur, 
überragte nicht nur als Sitz der Regierung, ſondern auch durch ihr 
Anſehn, ihre Größe und ihren Reichthum die andern Städte des 
Landes. Vor allen Dingen war ſie der Centralpunkt des deutſchen 
Lebens und deutſchen Rechts in einem Kreiſe weit über die Grenzen 
des Landes hinaus; denn von ihr hatten einſt die Städte der letzteren, 
dann aber auch Trautenau und Braunau, die Hauptorte gleichnamiger 
Diſtricte, das Magdeburger Recht empfangen!) und der Glatzer 
Rath blieb noch immer die höhre Gerichtsinſtanz; unter deſſen Ge— 
richtsbarkeit ſtanden die Vögte in den Städten, die Richter auf den 
Dörfern des Glatzer Gebiets; hier waren die einzigen geiſtlichen Orden 
des Landes, Auguſtiner, Minoriten und Johanniter; Glatz war der 
Repräſentant des Reichthums, der Mittelpunkt des Geldverkehrs, der, 
ganz abgeſehen von den Juden, die hier ſo zahlreich waren, daß ſie 
eine eigene Schule hatten, in der Hand ſeiner Bürger lag. Einen 
großen Zuwachs an Reichthum, Steuerkraft und Unterthanen erhielt 
Glatz noch dadurch, daß die von den Patriciern aufgekauften Güter 
des Schloſſes, wie Haſſitz, Freudenau, Antheil Labitſch u. ſ. w., unter 
die Gerichtsbarkeit und Herrſchaft der Stadt geſtellt wurden und ihr 
Abgaben und Dienſte leiſten mußten. 

Es war ein Glück für die Stadt und das Land, daß zu dieſer 
Macht und dieſem Reichthum von Glatz noch ſeine große militäriſche 
Feſtigkeit kam, welche es in Stand ſetzte, den Huſſiten erfolgreich 
Widerſtand zu leiſten; denn ohne ſie wäre die Stadt und mit ihr 
Macht und Reichthum für immer verloren geweſen und auch der 
letzte Pfeiler des Deutſchthums und der königlichen Macht im Glatzer 
Lande gebrochen. 
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Das Glatzer Land in den Huffiten- Kriegen unter dem Herzog 
Johann von Vatibor. 
Es iſt natürlich, daß die deutſche Bevölkerung des Glatzer Landes 
den huſſitiſchen Unruhen entſchieden feindlich gegenüber trat; von 
jeher mehr zu den Stammesgenoſſen, den deutſchen Schleſiern, als 
zu den Czechen hinneigend, ſteht ſie noch dazu unter einem ſchleſiſchen 
Fürſten; gerade in jener Zeit gut kirchlich geſinnt, wird ſie mit allen 
deutſchen Böhmen noch beſonders dadurch, daß die huſſitiſche Bewegung 
| nicht nur eine religiöſe, ſondern auch nationale war, daß der 
C zeche den Deutſchen vom böhmiſchen Boden vertreiben wollte, ent— 
| ſchieden auf die Seite der Gegner der Huſſiten gedrängt; denn, wenn 
a auch wohl mancher deutſche Böhme zuerſt den reformatoriſchen Ideen 
| des Huß freudig zugeſtimmt haben mag, als Huß und die Czechen 
die religiöſe Sache zugleich zur nationalen machten, ſchnitten ſie ihr 
den Weg zu anderen Nationen, die Verbreitung über die ganze, 
katholiſche Welt ab, machten die Nachbarn ihres Landes zu ihren 
erbittertſten Gegnern und trieben die Mitbewohner deſſelben, die 
Deutſchböhmen, mit Gewalt in das Lager ihrer Feinde. 

Wir haben nun im Allgemeinen auch keine Nachrichten darüber, 
daß im Glatzer Gebiete ſich Jemand der Sache der Huſſiten offen 
zugewendet hätte, wenn es auch wahrſcheinlich iſt, daß doch einzelne, 
beſonders die geringe ezechiſche Bevölkerung des Landes Sympathien 
für dieſelbe hatte; doch waren deren Wohnſitze ſo von Deutſchen 
umringt und lagen ſo dicht unter den Augen der Regierung, dem Schloſſe 
zu Glatz, zu dem auch ihre einzige Pfarrkirche gehörte, daß ihr eine 
offene Parteinahme für die Huſſiten ganz unmöglich war. Nur in 
einem einzigen Falle findet ſich eine Nachricht über einen Abfall vom 
katholiſchen Glauben, und zwar gerade in dem bedeutendſten kirch— 
lichen Stifte des Landes, dem Auguſtiner-Kloſter, in welchem — nach 
der Chronik des Probſtes Czacheritz!), mehrere Brüder rebelliſch 
wurden, das Kloſter verließen und vom Glauben abfielen; es iſt 
leicht erklärlich, daß gerade aus dem geiſtlichen Stande einzelne ſich 


1) pag. 35—36. 
ur 
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der neuen Lehre, über welche auch gerade in ihm eifrig disputirt 

wurde, zuwandten, und es mag unter den Glatzern Auguſtinern auch 
. eine Anzahl Czechen geweſen ſein, da ja ihr Kloſter in czechiſchen 

* Gegenden Beſitz hatte. — 

| Als König Sigismund 1419 die Regierung übernahm, wurde er 


. von den Deutſchböhmen mit großer Freude begrüßt; er hatte ſchon 
| 1 zu Lebzeiten ſeines Vorgängers entſchieden gegen die Huſſiten 
| ** Stellung genommen, dieſen oft gewarnt und zu energiſchen Maß 
= regeln anzutreiben geſucht, und ſchon lange waren die Hoffnungen 
| 1 der Deutſchen auf ihn gerichtet; auch die Bewohner des Glatzer 
1 Landes mögen ſich ſofort auf ſeine Seite geſchlagen haben, und zwar 
.* um ſo mehr, da auch der Pfandinhaber deſſelben, Herzog Johann von 


Bi. Ratibor, mit den ſchleſiſchen Herzögen Sigismund huldigte. 

| Dieſer behielt nun auch als König feine antihuſſitiſche Stellung 
| 5 bei, bewog den Papſt, die ganze Chriſtenheit zum Kreuzzuge zur 
Vertilgung der Ketzer aufzurufen, rüſtete zu dieſem auf dem Reichs 
3 tage zu Breslau 1420 mit aller Macht und verwarf alle Vermitte⸗ 
. lungsvorſchläge der ezechiſchen Großen. Doch, anſtatt daß feine Dro- 
5 hungen die Huſſiten eingeſchüchtert hätten, fachten ſie ihren Fanatis⸗ 
mus nur um ſo höher an und trieben ihnen auch die gemäßigteren 
ezechiſchen Elemente in die Arme: durch ein Manifeſt vom 20. April 1420 
erklärten jene offen ihren Abfall von Sigismund und begannen hier— 
auf ſofort den Krieg gegen die königlich geſinnten Böhmen. Der König 
brach Ende April mit einem in Schleſien geſammelten Heere von 
Schweidnitz auf und marſchirte durch das Glatzer Gebiet nach König⸗ 
grätz und weiter gegen den Feind vor, verlor aber nach manchen 
Kämpfen, beſonders um Prag, den Feldzug vollſtändig, ſo daß die 
huſſitiſche Bewegung, anſtatt unterdrückt zu werden, ſich durch den 
Erfolg immer mehr über das ganze Land ausdehnte. Das Glatzer 
Land lag einem Hauptheerde des huſſitiſchen Landes, dem Königgrätzer 
Kreiſe, ziemlich nahe und hatte ſo in einer gefährlichen Nachbarſchaft 
eine ſtete Drohung vor Augen, bis ſie ihm ſchließlich Verderben 
brachte. Schon vor Sigismunds Feldzug hatte ſich nehmlich, veran- 
laßt durch einen fanatiſch-huſſitiſchen Prieſter Ambroſius, bei Hohen- 
bruck auf einem Hügel, Oreb genannt, ein Volkshaufe, die Horebiten, 
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angeſammelt und ſo den Kern zu einem ſtets die Nachbarſchaft bedro⸗ 


henden Heere gebildet; zwar war er dann Ende April zur Verthei⸗ 
digung der Hauptſtadt nach Prag gezogen, doch ſchon im Juni kehrte 
Ambroſius zurück und nahm am 26. Königgrätz durch Ueberfall !), 
welches dann eine Hauptburg der Huſſiten und der Sammelplatz der 
Horebiten und des Aufgebots des Oſtens von Böhmen während des 
ganzen Krieges blieb. Und wie die Stadt eine Hauptburg der Huſ⸗ 
ſiten, ſo war der Königgrätzer Kreis einer der Hauptkampfplätze des 
Krieges; denn in demſelben wohnten neben den fanatiſchen Huſſiten die 
treuſten Anhänger des Königs und ſtanden ihnen jahraus, jahrein 
mit den Waffen in der Hand gegenüber. So war das Glatzer Land 
ſtets von dem Kriege in nächſter Nähe bedroht. Allerdings ſaßen 
zwiſchen ihm und den Huſſiten, namentlich im Süden und Südweſten, 
jene eben genannten Anhänger des Königs, gewöhnlich nach den 
Herren Puta von Czaſtolowiez auf Opoczuo und Johann von Opoczuo 
die Partei von Opoczuo genannt, und allerdings war 1420 feine 
ganze Umgebung mit Ausnahme der Gegend von Nachod im Weſten 
noch deutſch, oder, wenn czechiſch, doch königlich geſinnt; doch aber 
näherten ſich die Huſſiten ihm immer mehr. Im December 1420 
wütheten die Horebiten in der Gegend von Opoczuo und erſtürmten 
das Kloſter Heiligenfeld?) und im Frühjahr 1421 kam Ziska, der 
berühmteſte Heerführer der Huſſiten, ſelbſt in die Nachbarſchaft von 
Glatz; nachdem er die Städte im Norden Böhmens unterworfen und 
namentlich in Kommotau furchtbar gewüthet hatte, dann aber gegen 
Mähren vorgegangen, jedoch durch friedliche Verhandlungen zum 
Verlaſſen deſſelben veranlaßt worden war, wandte er ſich von hier 


1 nach Norden, um vor Allen die königliche Partei im Königgrätzer 
Klͤreiſe zu vernichten, drang, ohne das Glatzer Land zu berühren, an 
der Südweſtſeite deſſelben vor und zertrümmerte, ſich der Städte 


Jaromir und Königinhof bemächtigend und Trautenau in Aſche legend, 
den daſſelbe ſchützenden Gürtel deutſchen Landes. Er verſchonte 


4 alſo jetzt noch das Glatzer Gebiet, wie er auch die ſchleſiſche Grenze 


) Laurent. v. Brezowa bei Höfler, Geſchichtsſchreiber der huſſitiſchen Bewegung 


in Böhmen I. 373. 
2) Paladi IIIb. 98. 
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reſpectirte. Wenn man betrachtet, daß er am 15. Mai im Jaromir 
iſt, dann noch Königinhof und Trautenau nimmt, am 29. aber ſchon 
weit entfernt, vor Leitmeritz, ſteht, und daß andererſeits die Schleſier, 
wie ſpäter gejagt werden ſoll, ſchon ungefähr am 21. Mai in der⸗ 
ſelben Gegend bei Trautenau erſcheinen, in der Ziska eben noch 
geweſen war, ſo kommt man zu der Annahme, daß dieſer ihnen wohl 
abſichtlich ausgewichen iſt. Die Huſſiten hatten in den erſten Jahren 
des Krieges den beſtimmt zu erweiſenden Willen, ſich nicht mit aus⸗ 
wärtigen Gegnern einzulaſſen und vor Allem mit dem Feinde im 
eigenen Lande fertig zu werden; auf dieſe Weiſe läßt es ſich auch 
erklären, warum Ziska das Glatzer Land, welches zwar zu Böhmen 
gehörte, aber doch einen ſchleſiſchen Fürſten zum Pfandherren hatte, 
verſchonte; freilich mochte es auch für die Huſſiten, die damals doch 
noch nicht ſich ihren Nachbarn ſo militäriſch überlegen fühlten, wie 
ſpäter, gefährlich erſcheinen, in ein durch hohe Gebirge abgeſchloſſenes, 
ſchwer zugängliches Land, welches von einer abſolut feindlichen Be— 
völkerung bewohnt war, einzudringen. — 

Zu derſelben Zeit eröffneten die Schleſier in der Nachbarſchaft 
des Landes die Feindſeligkeiten gegen die Huſſiten; ſie rückten um 
den 21. Mai 1421 an die Grenze in der Landeshut-Trautenauer 
Gegend und machten von hier aus Streifzüge nach Böhmen; ſo 
fielen ſie auch in das Braunauer Ländchen ein, ſteckten die Stadt 
Politz in Brand und ſchlugen und vernichteten deren Einwohner, 
welche ſich auf den ſteilen Berg Ostaſch geflüchtet hatten!). — Ein 
in den erſten Tagen des Juni in Czaslau zuſammengetretener böh⸗ 
miſcher Landtag forderte nun die Schleſier auf, ihre Einfälle nach 
Böhmen einzuſtellen, widrigenfalls Repreſſalien ergriffen werden wür⸗ 
den, und berief zum Schutze der Grenze ein allgemeines Aufgebot 
der Grenzkreiſe für den 15. Juni nach Nachod, alſo an die Schwelle 
des Glatzer Gebiets. Da aber die Schleſier ſich währenddeſſen über 
die Grenze zurückgezogen und auf böhmiſchem Gebiete nur in Brau⸗ 
nau eine ſtarke Beſatzung zurückgelaſſen hatten, ſo wurde in Nachod 
ein großer Theil jenes Aufgebots wieder entlaſſen und nur ein Theil 


1) Tomek, Geſchichte von Prag IV. 181. 
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zurückbehalten, um jenes wiederzunehmen; darüber war nun die große 
fanatiſche Maſſe der Huſſiten, an ihrer Spitze der Prieſter Ambro— ; 
ſius, welchen auf dieſe Weiſe die Gelegenheit zu einem Plünderungs— ö 
und Rachezuge nach Schleſien entzogen war, ſo ergrimmt, daß ſie N 
ſich empörten und ihre Führer aus dem Herrenſtande nur mit Mühe 4 
dem Tode durch ihre Hand entgingen !). Der Angriff auf Braunau 1 


mißlang. Dieſes bleibt während des ganzen Krieges in den Händen 
der Königlichen und zwar einer Beſatzung des Biſchofs von Breslau?), 
welche im Verein mit den Aebten des Kloſters die wirkſamſten Maß⸗ ’ 
regeln zur Vertheidigung der Stadt ergreift, und ſperrt ſo den Zu— 4 
gang zum Glatzer Lande durch das Steinethal gegen kleinere Streif— ; 
züge des Feindes. — 2 

Glatz war diesmal noch vom Feinde verſchont geblieben, doch h 
aber war die Sorge im Lande groß. Die Grauſamkeit der Huſſiten ; 
bei Eroberung der Städte, ihr Wüthen gegen die Bevölkerung, ihre | 
große Ueberlegenheit im Kriege und der Haß der fanatiſchen Hore— 3 
* 


biten gegen ihre deutſchen Nachbarn ließen von einem Einfall das A 
Schlimmſte fürchten; infolge deſſen flohen viele Landbewohner ſchon 
jetzt in die feſten Plätze, die Auguſtiner aber hielten ſich ſelbſt in 1 


der Hauptfeſte, in Glatz, nicht mehr ſicher, ſondern verließen das 
hieſige Kloſter, in welchem nur der Prior Heinrich Vogtsdorf mit 
wenigen Brüdern zurückblieb; der Propſt begab ſich nach Breslau, 
| wo auch die Werthſachen des Kloſters während des ganzen Huffiten- 

krieges bei dem Bürger Alexius Bank verwahrt waren, die Brüder 
erhielten die Erlaubniß, in anderen Klöſtern Zuflucht zu ſuchen und 
| zerſtreuten ſich?). Die Gefahr eines Einfalls der Huſſiten in das 

Glatzer Gebiet ſchien zu wachſen, als der Pfandherr deſſelben, Herzog 
Johann, in den erſten Tagen des September huſſitiſche Geſandte, 


J 1) Laurent. v. Blezowa 474, Grünhagen, Huſſitenkämpfe der Schleſter 53, 
Palackt IIIb. 245. 
f 2) Ruzicka, Geſchichte des Benedictiner-Stiftes Brevnov und Braunau (Manu⸗ 
feript des Kloſters Braunau), König Sigismund erlaubte dem Biſchof Konrad, vom 

Braunauer Lande zur Unterhaltung der Beſatzung in Braunau eine Steuer zu 
erheben. 

) Auguſtiner⸗Chronik S. 36, 37 und 76; über Alexius Bank fiehe Zeitſchrift 
des Vereins für Gef. und Alterthum Schleſiens. IV. 192. 
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die zum Könige von Polen reiſten, in Ratibor gefangen nehmen ließ; 
es war leicht möglich, daß die Huſſiten dafür an ſeinem Lande Glatz 
. Rache nahmen, was jedoch nicht geſchah. — 
* In welcher Weiſe die Vertheidigung des Glatzer Landes organi— 
f ſirt war, iſt nicht mehr zu erkennen; daß man ihm aber eine ſolche 
zutraute, ſieht man indirekt aus der großen Einigung der Schleſier 
auf dem Fürſtentage zu Grottkau am 18. September 1421, auf 
welchem dieſe über die Beſetzung der ſchleſiſch-böhmiſchen Grenze 
beſchloſſen; da in derſelben von einem Beſetzen der Glatzer Grenze gar 
5 nicht die Rede iſt, ſo muß die Deckung der hier entſtehenden Lücke 
5 dem Glatzer Lande ſelbſt überlaſſen worden ſein, ein Beweis, daß 
m man fie ihm eben zutrauen zu können glaubte. Daß aber feine 
\ Br Bewohner auch wirklich zuverläſſig waren und treu zu König Sigis⸗ 
* mund und der deutſchen Sache hielten, das beweiſt das große Lob, 
= welches jener ihnen ertheilte, als er der Stadt Glatz und der Mann⸗ 
Pi Schaft des Landes d. d. Tirnau den 16. September und Brünn den 
4 12. November 1421 ihre Privilegien beſtätigte, daß ſie ſich nämlich 
* ganz beſonders vor den Andern (pre ceteris) durch Treue gegen 
* ihn auszeichneten 1), ein Lob, welches er übrigens nach Beendigung 
des Krieges wiederholte. 
| Am Ende des Jahres 1421 fanden die erſten Feindſeligkeiten im 
ki Glatzer Gebiete ſelbſt ſtatt; zwar fehlt es uns auch hier an genaueren 
1 Nachrichten über den jene einſchließenden Feldzug im Ganzen, doch 


R bietet ſich ein kleines Streiflicht, welches gerade die Ereigniſſe auf 
Be, dieſem Theile des Kriegsſchauplatzes erhellt. Von allen Seiten hatte 
IR man, namentlich auf Antrieb des päpſtlichen Legaten, gerüſtet; die 
* deutſchen Fürſten ſammelten ein Heer, um im Nordweſten Böhmens 
KK; einzudringen, Sigismund ſelbſt wollte von Mähren aus vorgehen, 
* und die ſchleſiſchen und lauſitziſchen Truppen ſammelten ſich im 
5 Schutze des Glatzer Gebirges, um, von hier aus aufbrechend, ſich 


mit dem Könige zu vereinigen. Der Sammelplatz ihres Heeres war 
bei Schwedeldorf, einem Orte, welcher infolge feiner Lage im Huf 
ſitenkriege öfter eine Rolle ſpielt; durch Glatz im Rücken gedeckt, war 
ein hier aufgeſtelltes Heer im Stande, gegen jeden Angriff auf einer 


1) Glatzer Privil. Buch II. f. 34 und J. f. 646, 
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der beiden alten Straßen nach Böhmen, über Reinerz-Lewin und 
über Habelſchwerdt, Front zu machen oder ſelbſt auf ihnen zum An⸗ 
griff vorzugehen. Hier ſammelten ſich bis zum 10. October die 
ſchleſiſchen Truppen des Biſchofs von Breslau, des Herzogs Konrad 
des Kantners, des Herzogs von Münſterberg und des Hauptmanns 
von Schweidnitz, Albrecht von Colditz, ferner die nieder- und ober— 
lauſitziſchen Truppen unter ihren Vögten Hans von Polentz und 
Herzog Heinrich Rampold von Glogau, dann die jener böhmi⸗ 
ſchen, königlich geſinnten Edlen der Partei von Opoczuo, des Puta 
von Czaſtolowicz, Johann von Opoczno u. ſ. w., endlich wohl auch 
die Truppen des Glatzer Landes ſelbſt; ob noch andere zu ihnen 
geſtoßen ſind, iſt nicht bekannt; einzelne haben ziemlich lange hier 
gelegen, da ſie zum Theil ſchon am 4. October bei Glatz ange— 
kommen waren. 

Der Feind war von ihrer Ankunft unterrichtet und hatte die 
Gebirge an der Grenze, wahrſcheinlich mit dem ſchnell zuſammen 
gerafften Aufgebot der Nachbarkreiſe, beſetzt. Am 11. October begann 
der Vormarſch durch den ſüdlichen Theil des Glatzer Landes, die 
Görlitzer Truppen in der Vorhut, und noch an demſelben Tage 
gelangten dieſe auf einem Marſche von 5 Meilen in die Gegend von 
Mittelwalde und verjagten die huſſitiſchen „Bauern“ von den Wachen 
auf dem Gebirge, drei tödtend, drei gefangen nehmend, welche letzteren 
ſie ſofort verbrannten. (Es iſt dies übrigens eine kaum glaubliche 
Leiſtung: 5 Meilen Marſch und dann noch Erſteigen des hohen Ge— 
birges!) Am 12. October ſcheint ein Ruhetag gehalten worden zu 
ſein, welcher dazu benutzt wurde, die von den Böhmen verſperrten 
Gebirgspäſſe gangbar zu machen. Bei dieſer Gelegenheit ſtießen die 
Truppen auf einen huſſitiſchen Reiter, welcher einen Auftrag an einen 
Huſſiten, Herr von Zampach, hatte, und jetzt im Glauben, Partei⸗ 
genoſſen vor ſich zu haben, nach dieſem fragte. Vor Wolfhart von 
Rathelaw!) geführt, richtete er nun dieſem feinen Auftrag aus, daß 
ſein Herr den Truppen an der Grenze ſagen ließe, daß ſie das 
Gebirge halten und die Schleſier nicht herüber laſſen ſollten, da er 


1) Sollte hier nicht der Burggraf Wolfhart von Rachenau auf dem Karpenſtein 


gemeint fein, der Name Rathelaw iſt ganz unbekannt? 
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ihnen 300 Mann zu Hülfe ſenden würde. Nachdem die Schleſier 
ſeine Botſchaft erfahren hatten, verbrannten ſie den Boten, eine 
damals allgemein übliche Grauſamkeit. Soweit erhellt das Streif 
licht das Dunkel jenes Feldzugs!); ob der Weitermarſch dann, wie 
ein Bericht der Görlitzer Hauptleute, dem dieſe Epiſode entnommen 
iſt, erwähnt, am nächſten Morgen angetreten wurde, iſt nicht bekannt, 
jedenfalls geſchah dies aber in den nächſten Tagen; das Herr rückte 
in den Chrudimer Kreis und von dort zu König Sigismund nach 
Mähren, um, wenigſtens theilweiſe wohl, an feinen Kämpfen um 
Kuttenberg und feiner den Feldzug endenden Niederlage bei Deutſch— 
Brod am 8. Januar 1422 Theil zu nehmen. — 

Das nächſte Jahr, 1422, war ein folgenreiches für das Glatzer 
Land; daſſelbe erhielt eine andere Regierung; allerdings hielt es treu zu 
Sigismund und war weit entfernt, den polniſchen Prinzen Sigmund 
Korybut, welcher ſich als Landesverweſer im Namen des poſtulirten 
Königs von Böhmen, Großfürſten Witold von Litthauen, an die 
Spitze der huſſitiſchen Regierung ſtellte, anzuerkennen; der Pfand⸗ 
inhaber des Landes aber, Herzog Johann von Ratibor, gab dieſes 
an Sigmund zurück, und dieſer ernannte den ſchon früher erwähnten 
Puta von Czaſtolowiez zum Landeshauptmann von Glatz und Fran⸗ 
kenſtein. Der Zeitpunkt, wann Johann das Land zurück gab, liegt 
zwiſchen dem 10. Mai und 10. Auguſt dieſes Jahres; am erſteren 
Tage war er noch in Glatz und beſtätigte eine Leibgedingsverſchrei— 
bung?); am 10. Auguſt ſchrieb er ſchon an feinen Nachfolger über 
die Privilegien der Auguſtiner und datirte „am St. Lorenz Tag, 
als uns Herr Bernhart (von Schnellenſtein), der unſer Hauptmann 
war, zu Glatz, Rechnung gethan hatte von den Renten daſelbſt im 
Lande !).“ — Wahrſcheinlich verzichtete er auf feine Anſprüche an 
Glatz und Frankenſtein, als er mit dem Herzogthum Jägerndorf 
belehnt wurde, was zu derſelben Zeit geſchah“). — 


) Grünhagen, Huſſitenkämpfe der Schleſter, und Grünhagen, Geſchichts⸗ 
quellen der Huffitenkriege 14—16. 

2) Aktenſtück im Stadarchtve zu Glatz, betreffend Schulden der Landesherrn. 

3) Glatzer Collegien-Archiv A. 5b, 

) Zeitſchriſt des Vereins für Geſch. und Alterth. Schleſ. IX. 213. 
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Puta von Czaſtolowich. 


Der neue Landeshauptmann von Glatz war einem reichen böhmi- 
ſchen Herrengeſchlechte entſproſſen, welches ſchon ſeit langer Zeit Be— 
ziehungen zu Glatz und Schleſien unterhalten hatte; ſchon ſein Groß— 
vater war um 1370 Landeshauptmann des erſteren geweſen !), fein 
Vater hatte eine ſchleſiſche Fürſtin, Anna Herzogin von Auſchwitz, 
zur Ehe; er ſelbſt war mit der Tochter Albrechts von Colditz, des 
Landeshauptmanns von Schweidnitz-⸗Jauer, verheirathet. Dieſe ver- 
wandtſchaftlichen Beziehungen erklären zum Theil die politiſche Richtung 
des Czaſtolowicz, daß er, obwohl Czeche, doch ein Feind der Huſſiten 
war und bis zu ſeinem Tode blieb. Er war zwar ein Gegner des 
König Wenzel geweſen?) und hatte auch 1415 den bekannten Proteſt 
des Prager Landtags gegen die Verbrennung des Huß unterſchrieben, 
war aber jetzt ein treuer Anhänger König Sigismunds und ſtand 
ihm während des ganzen Krieges, ohne je zu wanken, zur Seite. 
Czaſtolowiez, der ſehr vermögende Beſitzer der Herrſchaften Opoezno 
und Czaſtolowiez, der Burg Reichenberg und anderer, mit ſeinem 
Verwandten Johann von Opoczno auf Hermanmieſtez das Haupt der 
Partei von Opoczuo, ein bedeutender Soldat und Diplomat, war 
eine Hauptſtütze des Königs und wurde von dieſem in beiden Eigen— 
ſchaften oft verwandt. Als Soldat war er ein unternehmungsluſtiger, 
energiſcher und tapferer Parteigänger, welcher ſich mit außergewöhn— 
licher Zähigkeit ſelbſt nach den ſchwerſten Schlägen immer wieder 
aufrichtete, einer der wenigen königlichen Soldaten, welcher in dem 
für die Feinde der Huſſiten ſo ſchmählichen Kriege eine militäriſch 


ehrenvolle Rolle ſpielte und oft mit Erfolg kämpfte; als Diplomat 


wurde er vom Könige oft zum Unterhändler zwiſchen ihm und den 
Huſſiten gebraucht, ſo z. B. 1421 im Juni auf dem Landtage zu 
Czaslau“); er war im Intereſſe des Königs und feiner eigenen Partei 
zuſammen mit Johann von Opoczno, welcher großen Einfluß auf 
ihn gehabt zu haben ſcheint, unermüdlich thätig im Anknüpfen von 


1) Köglers Chroniken 210 und 212. 
2) Palacki IIIa. 407. 3) Palacki IIIb. 224. 
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Bündniſſen und Verhandlungen, ja er genoß ſelbſt bei dem Feinde, 
der ihn öfter als Geleitsmann oder Vermittler erbat, einer hohen 
Achtung. 

Seine Ernennung zum Hauptmann von Frankenſtein und Glatz 
war ein kluger politiſch-militäriſcher Schachzug des Königs; die Par⸗ 
tei von Opoezno, obwohl in ſtetem Kampfe mit den Huſſiten, ſchmolz 
immer mehr zuſammen und ſchien in Gefahr, von der Uebermacht 
erdrückt zu werden. Zwar hielten ſich ihre Hauptplätze, wie nament⸗ 
lich Opoezno ſelbſt und das Kloſter Opatowie trotz vielfacher Bela⸗ 
gerungen viele Jahre lang, aber das Feuer des huſſitiſchen Brandes 
engte ſie immer mehr ein und gegen die große Macht der Huſſiten 
war die Partei verſchwindend klein; dadurch aber, daß ihrem Haupte 
jetzt die Gebiete von Glatz und Frankenſtein unterſtellt waren, ver— 
größerte ſich auch die Macht und die Widerſtandskraft der Partei, 
und zwar um eine treue, den Huſſiten unbedingt feindliche Bevölkerung; 
ihre Lage wurde weniger iſolirt, dagegen viel günſtiger durch die 
feſte Baſis, welche ihm Glatz bot; einem der treuſten und beſten 
Soldaten des Königs wurde jetzt eine Macht in die Hand gegeben, 
mit der er hoffen konnte, die königlich geſinnten Gegenden im Oſten 
Böhmens, bis zu einer günſtigen Wendung der Dinge, welche nur 
leider ſobald nicht eintreten ſollte, zu halten. Für das Glatzer Land 
hatte die Ernennung des neuen Landeshauptmanns zur Folge, daß 
es jetzt mehr als früher von dem Kriege in Mitleidenſchaft gezogen 
und ſeine Hauptſtadt der Hauptwaffenplatz der Königlichen im Oſten 
Böhmens wurde; es war anzunehmen, daß jetzt, wo einer der exbit- 
tertſten Huſſitenfeinde Herr des Glatzer Gebiets war, dieſes auch in 
die Angriffspläne derſelben hineingezogen werden würde; auf der 


andern Seite ließ ſich aber gerade von einem ſolchen, von dem regen, 


thätigen Czaſtolowiez, mehr Schutz für das Land, als von dem früheren 
Pfandinhaber, welcher doch nur das Intereſſe hatte, ſeine Renten 
aus demſelben zu ziehen, erwarten. 

Czaſtolowicz, welcher infolge des durch den Aufruhr in Böhmen 
eingetretenen Stillſtand der Regierungsmaſchine eine ganze andere 
Stellung in den ihm untergebenen Bezirken, als ſonſt ein Landes⸗ 
hauptmann, hatte und ſich auch meiſt Verweſer oder Pfleger der Lande 
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Glatz und Frankenſtein nannte, war infolge ſeiner kriegeriſchen und 
diplomatischen Verwendung nicht im Stande, deren Regierung ſtets 
fſelbſt zu leiten und ſetzte zu dieſem Zwecke in beiden Gebieten Unter- 
hauptleute ein, ſo in dem von Glatz, nachdem Bernhard Glubos von 
Schnellenſtein bei ſeinem Regierungsantritt zurückgetreten war, einen 
Böhmen, Ritter Raphael gen. Raphuß oder Rampuſch, welcher bis 
dahin nie und auch ſpäter, außer bei den Schöppenwahlen, faſt nie 
genannt wurde!). — 
. Es war einer der erſten Waffenverſuche des neuen Verweſers von 
Böhmen, des Prinzen Korybut, das Schloß Opoczuo, den Hauptſitz 
der gleichnamigen Partei, zu erobern; am 10. Auguſt 1422 begann 
er die Belagerung deſſelben, gab ſie aber bald, wie es ſcheint, aus 
Beſorgniß vor den Schleſiern, welche die böhmiſche Grenze von Neuem 
beſetzt hatten, wieder auf, freilich nur um ſie nach kurzer Zeit zu 
wiederholen?). Der Krieg in dieſer Gegend ruhte überhaupt nie— 
mals; fortwährend fanden Streifzüge und Belagerungen ftatt und 
näherten ſich, je mehr den Königlichen entriſſen wurde, immer mehr 
dem Glatzer Gebiete; ja ich möchte glauben, daß, wenn die Huſſiten 
ſich auch im Allgemeinen auf der Defenſive hielten, doch einzelne ihrer 
Streifzüge ſchon in dieſem Jahre die Grenze deſſelben überſchritten 
haben, da die Zeitgenoſſen jener Tage, die Stadtbücher von Glatz, 
welche ſonſt ſo viele Verhandlungen über die zu ihrem Gerichtsbereich 
gehörenden Richtergüter des Gebiets bringen, in der Zeit vom Januar 


bis Ende October dieſes Jahres nur an drei Tagen derartige Eintva- 


gungen enthalten; die auf dem Lande lebenden, exponirten Richter 


müſſen in dieſer Zeit doch nicht in der Lage geweſen fein, ruhig 


5 ihren Geſchäften nachzugehen. 

Im Jahre 1423 verſuchte der König, im Verein mit dem Papſte, 
einen dritten Kreuzzug gegen die Huſſiten zu Stande zu bringen, 
doch ohne Erfolg; dieſe hingegen ſtanden ſich unter einander feindlich 
gegenüber, und namentlich Ziska bekämpfte in blutigen Schlachten 


. die Prager und die böhmiſchen Barone, ſo am 4. Auguſt bei König⸗ 


y Glatzer Skadtbuch 1412-66 f. 101; Grünhagen, Geſchichteguellen der 
Huſſitenkriege S. 93. 
2) Grünhagen, Huſſitenkriege 68. 
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grätz. Auch Czaſtolowitz war nicht unthätig; ſo drang er im Anfang 
September dieſes Jahres mit Johann von Opoezno ſelbſt bis in das 
Herz des Feindes, in die Vorſtadt von Königgrätz und verbrannte 
die dortige Kreuzſtraße !). — Da ſich infolge dieſer Kämpfe in Böh- 
men das Bedürfniß nach Frieden geltend machte, ſchrieb die gemäßigte 
Partei der Huſſiten, die Prager und ein Theil der Barone, einen 
Landtag zu Mitte October nach Prag aus, welchem dann auch die 
königliche Partei und Czaſtolowicz, dieſer als Vertreter des Königs 
Sigismunds, beiwohnte; als nun auf demſelben eine friedliche Ver— 
ſtändigung erzielt worden war, eilten Czaſtolowiez und Johann von 
Opoczuo mit der Nachricht davon zum Könige”); leider aber zer- 
ſchlugen ſich die Verhandlungen doch noch, und von Neuem brach 
1424 der Krieg aus, blutiger denn je. — 

Das Jahr 1424, Ziskas blutigſtes und letztes Jahr, begann wieder 


mit Kämpfen in der Nachbarſchaft des Glatzer Landes; Ziska ſchlug 


am 6. Januar im Verein mit den Königgrätzern die Häupter der 
Partei von Opoczno bei Skalitz!“), und zwar ſoll er ſich gerade jetzt zur 
Rache an dieſer bewogen gefühlt haben, da die Königgrätzer und der 
Prieſter Ambroſius ihm mitgetheilt hatten, daß ſie von einem Ge— 
fangenen aus der Partei erfahren hätten, daß man einen Anſchlag 
auf ſein Leben im Werke hätte“). — An jener Schlacht bei Stalik 
mögen wohl auch Glatzer Truppen im Heere des Czaſtolowiez Theil 
genommen haben. Ziska wandte ſich nach derſelben nach Arnau und 
von da in das Innere von Böhmen, wo die Huſſiten wieder ſich 
untereinander bekämpften, bis endlich im September eine Verſöhnung 
der huſſitiſchen Parteien zu Stande kam. Wenn nun auch ſolche 
Verſöhnungsakte ziemlich oft ſtattfanden und es trotzdem immer wieder 
zu blutigen Zwiſtigkeiten kam, ſo ſchien es diesmal doch, namentlich 
da Ziska am 11. October ſtarb, als wenn die innern Kämpfe nun 
wirklich auf längere Zeit ruhen ſollten; um ſo mehr aber konnten 
jetzt die Feinde der Huſſiten fürchten; es war anzunehmen, daß ſich 


1) Slovnik Naueny 1862 II. 313; Chronicon veteris colleg. Pragens. bei 
Höfler I. 87. 

2) Palackt a. a. O. IIIb. 343; Paladi Geſchichtsquellen II. 505. 

3) Prag, Colleg. I. 87. ) Palacki IIIb. 347. 


Von H. v. Wieſe. 


die letzteren jetzt auf die königliche Partei ſtürtzen und auch den Aus— 
ländern, namentlich den ſie immer wieder angreifenden Schleſiern 
gegenüber nicht mehr lange auf der Defenſive halten würden. Aus 
dieſem Grunde ſchloſſen Puta von Czaſtolowicz und die Ritterſchaft, 
Mannen, Städte und Richter der Lande Glatz, Frankenſtein und 

Habelſchwerdt mit dem Herzog Johann von Münſterberg und deſſen 
Land und Städten am 14. October 1424 zu Patſchkau ein Defenſiv⸗ 
Bündniß auf ein Jahr (vom St. Martinstag bis wieder zu demſelben), 
ſich innerhalb der Grenzen ihrer Länder gegen die Huſſiten beizuſtehen !). 4 
— Ob dieſes Bündniß, welches als erſtes ſelbſtändiges Auftreten Bi; 
des Glatzer Landes in dieſem Kriege merkwürdig ift, noch auf andere 4 
Diſtricte oder Länder ausgedehnt, oder ob es ſpäter verlängert 


worden iſt, iſt nicht bekannt; daß aber Czaſtolowiez vollen Grund 4 
hatte, zu befürchten, daß das Glatzer Gebiet nicht mehr lange von 8 
den Huſſiten verſchont bleiben würde, bewieſen die Ereigniſſe des er 
kommenden Jahres; es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß noch 1424 huſſi⸗ 1 
tiſche Streifzüge in daſſelbe ſtattfanden, jedenfalls gingen die Dinge 2 
kriegeriſcher Ereigniſſe wegen nicht ihren gewohnten Lauf; ſo fällt ix 


uralter Zeit jährlich ſtattfand, ganz aus, ſo finden ſich faſt gar keine 
Verhandlungen des Adels und der Richter. 
Das Jahr 1425 brachte ſchwere Schläge für die Partei von 
Opoczno; leider fehlen alle näheren Daten, ſodaß man nicht im 
Stande iſt, die Reihenfolge der Kämpfe feſtzuhalten. Die hauptſäch— f 
lichſten Feindſeligkeiten gingen wieder vom Königgrätzer Kreiſe aus; Di 
zwar hatte die dort herrſchende Partei der Horebiten ſich aufgelöft *) 8 
und waren ihre Glieder zu einer der andern Parteien übergetreten, 
ſo die Stadt Königgrätz und der Pfarrer Ambroſius zu den nach 


z. B. in dieſem Jahre die Schöppenwahl zu Glatz, welche ſonſt 0 


Ziska genannten Waiſen, andere zu den Taboriten, der Adel meiſt 1 
zur Prager Union, jetzt aber warfen ſich die Waiſen und Taboriten, 4 


von den alten Horebiten angeſtachelt, auf die Feinde derſelben und „ 


1) Orig. im Glatzer Coll. Archiv. Merkwürdiger Weiſe ſind hier Glatz und 9 
Habelſchwerdt getrennt genannt. Zeugen der Urkunde: Heinz Stoſche, Ritter, Heine 10 
Czelme, Hauptmann zu Münſterberg, Hans Hawgewicz, Vetter gen, * 


9 Palackt IIIb. 383. 
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ſchritten zur Belagerung. ihrer Burgen. Die Taboriten eroberten, 
nach Palacki in der Faſchingszeit, die Burg des Czaſtolowiez, Reichen⸗ 
5 berg bei Königgrätz!) und mehrere andere Feſten, die Waiſen aber 
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F. belagerten nach Einnahme der Städte Leutomiſchl und Hohenmauth 
1 g den Hauptſitz Opoczuo, nahmen die oft angegriffene Burg nach langer 
N. Gegenwehr und zerſtörten fie?); jo verlor die Partei immer mehr 
* an Terrain in Böhmen, ſo fiel endlich der das Glatzer Land ſchützende 
1 Gürtel königlicher Feſten, der eine Annäherung an daſſelbe erheblich 
1 erſchwert hatte; allerdings behielt jene noch immer einzelne Punkte 
. in ihrer Hand, aber ſie hatte nicht mehr die frühere Macht im eigent⸗ 
Er lichen Böhmen, ihr Schwerpunkt lag von jetzt ab in der Feſtung 
4 Glatz. — 

N Als Czaſtolowiez in dieſen Kämpfen auch den Heerbann des 
er. Glatzer Gebiets zur Unterſtützung der Seinen nach Böhmen führen 
7 ö wollte, weigerte ſich derſelbe, — geſtützt auf ſeine Privilegien, — jo 
. recht in der Anſchauungsweiſe feiner Zeit — außer Landes zu ziehen, 
Er ſodaß zwiſchen ihm und jenem Streitigkeiten entſtanden, welche bis 
* vor den König Sigismund kamen; dieſer einigte dann die Streitenden 
* dahin, daß die Glatzer jenen im Kriege gegen die Huſſiten auch 
. außerhalb des Landes unterſtützen, dagegen von ihm verpflegt und 
* für jeden Schaden entſchädigt werden follten®); und wohl zur Auf— 
. munterung und als Entſchädigung gab er der Stadt Glatz noch an 
. demſelben Tage (d. d. Waizen den 25. Juli) wegen ihrer ganz beſondern 
* x Treue das Recht, wöchentlich 2 freie Märkte mit Fleiſch und Brod 
3 zu halten v). 

* Zu jener Weigerung mochten die Stände nicht nur durch ihre 
. Privilegien, ſondern — in unſern Augen entſchuldbarer — auch 
* außerdem durch den Hinblick auf die Gefahr, in welcher bei der 


1) Prag. Colleg. 88. 2) Palacki IIIb. 384. 

8 3) Glatz, Stadt⸗Archiv, Urk. 11 Tranſſumpt „und als der vorgenante Puotha 
itzunt wedir gotis vnd onſere fynde dy ketezer czu Behmen kriget, Alſo haben wir 
an ſy begert vnd ſein auch mit en doroff bleben, das ſy dem vorgenanten Puothen 
Itzunt in deſem krige helffen ſollen wedir dy vorgenannten ketezer, ond wenne dy 
vorgenanten Manne, Stete vnd Schulteiſſen dem egenanten Puothen in deſim 
feige wedir dy ketezer aws dem lande dinen ond reyſen werden, fo fol her en 

notdorfft geben“ .. — 
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Nähe der Huſſiten ihr Land namentlich dann ſchwebte, wenn der 
Heerbann daſſelbe verließ, bewogen worden ſein, und ein Ereigniß 
deſſelben Jahres, die Einnahme von Wünſchelburg, gab ihnen Recht. 
Allerdings war auch dann, wenn jener außer Landes war, dieſes 
nicht ganz ohne Schutz, denn in den Städten blieb die waffenfähige 
Bürgerſchaft, in den einzelnen Burgen eine Beſatzung, doch konnten 
dieſe ſelbſt kleineren Streifzügen des Feindes außerhalb der Mauern 
nicht entgegentreten und waren zu ſchwach, einander Hülfe zu leiſten, 
und, wenn auch die geſammte Macht des Czaſtolowicz und des Glatzer 
Gebiets nicht im Stande geweſen wäre, den großen Heeren der 
Huſſiten zu widerſtehen, ſo konnte der Heerbann die Beſatzung in 
bedrohten Punkten verſtärken und das Land vor Heimſuchungen durch 
ſchwächere feindliche Kräfte ſchützen, und ſchließlich war auch im Falle 
der Gefahr ein jeder ſeinem Heerde näher. Anfang Dezember erſchien 
plötzlich ein Haufe der Waiſen vor Wünſchelburg; zu derſelben Zeit 
belagerten dieſelben ſchon Opoezno, und ſicher hat Czaſtolowiez zur 
Rettung deſſelben alles Mögliche gethan und nach dem Entſcheide 
des Königs auch den Glatzer Heerbann verwandt. Sollte man da 
nicht mit Recht annehmen können, daß, gerade weil das Land von 
Truppen entblößt und Czaſtolowiez anderwärts im Felde war, die 
Waiſen die Gelegenheit benutzten, um einen Rachezug hierher zu 
unternehmen und letzteren auch dadurch zu zwingen, den Widerſtand 
in Böhmen aufzugeben und zur Vertheidigung des Glatz-Franken— 
ſteiner Gebiets zu eilen! 


Die Einnahme von Wünſchelburg. 


Es war im Verlauf der Kämpfe gegen die Partei von Opoczno 
am Ende des Jahres 1425, (nach Grünhagens Berechnung am 


1. Dezember) als ein Theil der Waiſen, geführt vom Pfarrer Am- 
broſius, vor dieſer Stadt erſchien; auf welchem Wege ſie in das 
Glatzer Land eingedrungen ſind, iſt nicht bekannt; daß ſie gerade 


gegen Wünſchelburg rückten, mag wohl vor Allem durch deſſen Lage 


veranlaßt worden ſein, möglicherweiſe trieb ihren Führer auch der 
Wounſch dazu, an dem dortigen Pfarrer, welcher einſt, wie er, Geift- 
licher in Königgrätz geweſen war und an ſeiner Ausweiſung aus 


geetſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſienz. Bd. XV. Heft 2. 25 
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dieſem Orte im Jahre 1414 mit Schuld tragen mochte, Rache zu 
nehmen !). Die Bürgerſchaft von Wünſchelburg war, auf ſich ſelbſt 
angewieſen, zu ſchwach, die Stadt gegen die Maſſen der Huſſiten 
vertheidigen zu können, und am nächſten Tage, an einem Sonntage, 
um die Vesperzeit, erzwangen dieſe ſich den Eingang, indem ſie 
nach ihrer gewohnten Art die Mauer „durchbrachen?).“ Die Be— 
wohner flohen jetzt in die Erbvogtei, ein hohes, ſteinernes Haus, wohl das 
hervorragendſte Gebäude der Stadt!), und zündeten, um den Feind 
von ſich abzuhalten, die Stadt und ihre Habe an; doch vergeblich; 
die Huſſiten warteten, bis das Feuer niedergebrannt war, umzingelten 
die Vogtei und griffen dieſelbe beſonders dadurch an, daß ſie ſie zu 
untergraben ſuchten. Als nun die Vertheidiger ſahen, daß ſie ſich 
nicht würden halten können, begannen ſie zu unterhandeln, und zwar 
ließ ſich der Erbvogt Nielas Obler in einem „blauen rohen“ Tuche 
aus dem Fenſter herab, um über die Bedingungen der Uebergabe zu 
unterhandeln, eine gefährliche Miſſion, zu welcher hier ein ganz 
beſonders muthiger Mann gehörte; da er nun den geängſtigten Wün⸗ 
ſchelburgern zu lange ausblieb, begannen die Leute für ihn zu fürch— 
ten, beſonders aber der Stadtpfarrer Megerleyn, ſein Gevatter, 
welcher infolgedeſſen herabrufen ließ, daß er wieder heraufkommen 
ſolle, wenn er noch lebe. Endlich kam der Vogt nach langen Unter- 
handlungen wieder aus der Stadt zurück, ließ ſich in die Vogtei 
hinaufziehen und verkündete ſeinen Mitbürgern die traurige Nachricht, 
daß die Frauen und Kinder zwar frei gelaſſen, die Männer aber 
gefangen ſein ſollten; als ihn nun aber der Pfarrer fragte, was 
über ihn und feine Kapläne beſchloſſen ſei, „da ſprach der Vogt: „Nein, 


1) Laurenz v. Brezowa J. 373 über die Ausweiſung des Ambrofius. 

2) Prag Colleg. S. 88 (ſchreibt den czechiſchen Namen Hradek für Wünſchelburg); 
Martin von Bolkenhain (von den Huffitenkriegen in Schleſien und der Lauſitz in 
Scriptores rerum lusaticarum I. 354 u. ſ. w.) bringt eine genaue, zuverläſſige 
Schilderung der Vorgänge in Wünſchelburg, welche hier beinahe wörtlich wieder⸗ 
gegeben iſt. 

3) Die Reſte der am Braunauer Thore gelegenen Vogtei find noch jetzt und 
zwar unter dem Namen der „Burg“ vorhanden; Beſitzer derſelben war damals der 
Erbvogt Niclas Obler, ein ſehr angeſehener Mann, 1419 Viertelsmeiſter des Glatzer 
Richterverbandes, jetzt wohl der Leiter der unglücklichen Vertheidigung; er hatte die 
Vogtei 1417 gekauft. Stadtbuch von Glatz 1412—66. f. 230 und 236. 
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Gefatter, ſie wollen keinen Pfaffen zu Gnade nehmen,“ da war der 
Pfarrer mit ſeinem Kaplane ſehr betrübt und ſprach: „Wie gar 
jämmerlich verlaßt ihr mich und verrathet mich, das Gott dem All- 
mächtigen geklagt ſei; ſo ich vormals von euch wollte ziehen und fliehen, 
ſprachet ihr, ich ſollte bei euch bleiben; ihr wolltet Gut und Uebel 
mit mir leiden und auch ſterben oder geneſen, und ſpracht: „wie 
will nun der Hirte von den Schafen fliehen;“ ſo ſteht es gar übel, nun 
fliehen leider die Schafe von dem Hirten.“ Da ſprachen die Frauen 
und die Bürgerinnen weinend zu ihm: „O lieber Herr, weint nicht, 
betrübt euch nicht, wir wollen euch ſchleiern und euern Kaplan und 
wollen euch wohl mit herab- und wegbringen.“ Da ſprach der 
Pfarrer, Herr Megerleyn: „das wolle Gott nicht, daß ich meines 
Amts und Würdigkeit leugnen wollte, denn ich bin ein Pfaffe und 
nicht eine Frau. Eure Männer werden das wohl gewahr, wie jäm— 
merlich ſie mich in den Tod antworten und geben und ſich ſelbſt 
(das Leben) mit mir friſten.“ Alle dieſer Klage und Rede achteten 
fie nicht, ſondern zwei Kapläne ließen ſich ſchleiern und nahmen Kin⸗ 
der auf ihre Achſel, aber der Pfarrer nicht.“ 

Nachdem der Vogt ſich mit den Bürgern wegen ihrer Ergebung 
unterredet hatte, ging einer nach dem andern herunter und wurde 
von den vor dem Steinhauſe in ſtarker Zahl ſtehenden Huſſiten in 
Empfang genommen. Die Frauen, Jungfrauen und Kinder wurden 
freigelaſſen, doch hatte ſich ein Theil von ihnen aus Furcht in den 
Kellern verborgen, wo ſie bei dem Ueberhandnehmen des Feuers 
entweder erſtickten oder verbrannten. Nachdem die meiſten Männer 
ſich den Huſſiten ergeben hatten, blieben auf der Vogtei nur der 
Pfarrer und einige Knappen und Handwerksgeſellen, welche, weil ſie 
ſich nicht auslöſen konnten, fürchteten, in Gefangenſchaft bleiben zu 
müſſen; dieſe verſprachen nun zuerſt auch dem Geiſtlichen auf ſein 
Zureden, ſich zu wehren, verloren aber doch den Muth und ergaben 

ſich, ſodaß ſchließlich der Pfarrer und ein alter Prieſter vom Lande 

allein oben war. Da erſtiegen die Huſſiten das Steinhaus, holten 
ſie heraus und brachten ſie zum Heere und vor den Pfarrer Am— 
broſius. 
„Der ſprach zu ihm lateiniſch: „Pfarrer, willſt Du widerrufen und 
25* 
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widerſprechen, was Du gepredigt haſt, ſo magſt Du das Leben be— 
halten; wirſt Du aber das nicht thun, ſo mußt Du in das Feuer 


* gehen.“ Da antwortete ihm Herr Megerleyn, der Pfarrer und ſprach: 
3 „das wolle Gott nicht, daß ich widerrufen wollte die Wahrheit 
„ unſers heiligen Chriſtenglaubens durch dieſer kurzen Pein Willen. 
7 Ich habe gelehrt und gepredigt die Wahrheit zu Prag, zu Görlitz 


und zu (König)⸗Grätz, eher will ich um dieſe Wahrheit ſterben.“ Da 
lief einer und brachte eine Schütte Stroh, die banden ſie ihm im 
1 Ringe um den Leib und gürteten die ihm rund um den Leib, daß 
man ihn nicht ſehen konnte. Alſo zündeten fie das Stroh an und 
ließen ihn laufen und tanzen in dem Heere mit dem Feuer alſo lange, 
0 bis er erſtickte; da nahmen ſie ihn alſo todt und warfen ihn in eine 
9 f Braupfanne voll ſiedenden Waſſers und warfen auch den alten Pfaffen, 
den Dorfpfarrer, hinein und ließen ſie darin ſieden.“ 

Der Pfarrer Megerleyn ſtarb lieber den Märtyrertod, als daß 
er ſeinen Glauben und ſeine Würde verläugnete; er und jener Dorf— 


AR pfarrer find Beispiele eines während jenes Krieges nicht ſeltenen 
ge Heroismus, welcher fein Leben für feine religiöſe Ueberzeugung 
2 opferte; die ganze uns überlieferte Schilderung der Vorgänge in 
1 N Wünſchelburg iſt ein lebendiges Bild der damaligen barbariſchen 
Mi Kriegführung. Von den beiden als Frauen verkleideten Kaplänen 
E. gelang es dem einen, zu entkommen; der andere verrieth ſich ſelbſt 
Bi durch feine Stimme, als er das Kind, welches er beim Verlaſſen 
2 des Steinhauſes auf dem Arme trug und das nach feiner Mutter 
N rief, beruhigen wollte, ergriff, als er ſich von den Huſſiten erkannt 
ſih, die Flucht, wurde aber eingeholt und erſchlagen. 

* Soweit geht die Erzählung des Martin von Bolkenhain. Das 
* Schickſal der Stadt war ein entſetzliches; immerhin aber konnten die 
Bi; Bürger noch Gott danken, daß unter ihnen nicht ein ähnliches 


Blutbad, wie ſo oft ſonſt von den Huſſiten angerichtet worden war, 
ſondern daß ſie nur in Gefangenſchaft geriethen; wie lange ſie darin 
geſeſſen haben, iſt nicht bekannt, doch muß ein Theil von ihnen bald 
Mittel gefunden haben, ſich auszulöſen, denn ſchon 1427 den 11. Juni A 
verhandeln 7 Wünſchelburger Bürger vor dem Stadtrath zu Glatz 
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im Namen ihrer Stadt und 1428 im Februar tritt auch der Exb- 
vogt Niclas Obler wieder auf !). 

In der Nacht vom 2. zum 3. December überließen die Huſſiten 
die eroberte und verbrannte Stadt den zurück gebliebenen Weibern 
und zogen, Glatz rechts liegen laſſend, nach Wartha und Kamenz; 
ſie plünderten und brannten an dieſen Orten und verſchwanden dann ii 
an irgend einem Punkte über die Grenze zurück?). In wie weit 
dieſer Zug der Waiſen wirklich von Einfluß auf die kriegeriſche Lage 
bei der Partei von Opoczno war, läßt ſich nicht mehr erkennen; nach 


dem Falle der Feſte Opoezuo und den Vorgängen in Wünſchelburg 2 
tritt wieder ein tiefes Dunkel ein, und die Quellen ſchweigen über 
die Ereigniſſe im Jahre 1426 vollſtändig; nur das iſt gewiß, daß 9 
auch in dieſem Jahre das Glatzer Land von Einfällen der Huſſiten 4 
bedroht oder wirklich heimgeſucht wurde, ſo beſonders auch die Gegend 1 


von Habelſchwerdt; nachdem — nach dem dortigen Stadtbuche — 
die Stadt „aus großer Nothdurft“ 3 Mark der Kirche gehörigen 


Geldes zu ihrem Nutzen verwandt hatte, hören die Eintragungen in . 
daſſelbe am 26. November 1426 plötzlich ganz auf und beginnen erſt u 


wieder im Jahre 1436; ob die Habelſchwerdter, durch das Schickſal 
Wiünſchelburgs gewarnt, das Stadtbuch nach einem ſichern Orte 
gebracht haben, oder ob ſie ſchon jetzt nicht mehr im Stande waren, 

die Angelegenheiten ihrer Stadt in geordneter Weiſe fortzuführen, 


. bleibt freilich dahin geſtellt. Im October 1426 verbrannte ein 2 
Streeifcorps der Huſſiten die ſchleſiſche Stadt Landshut; vielleicht 
nahm dieſes feinen Rückweg durch das Glatzer Land. — N 1 
Czaſtolowicz und Korybut. 5 

Die königliche Partei hatte immer mehr an Terrain in Böhmen 7 4 
verloren, doch aber ſchien es bald, als wenn gerade jetzt ihre Ange— 1 
legenheiten ſich zum Beſſern wenden ſollten und zwar durch das 1 

3 Verhalten des Verweſers von, Böhmen, des Prinzen Korybut. Diefer * 0 
hatte ſchon lange eingeſehen, daß bei der Macht der radicalen Ele— Bi 
9 Sͤodtbuch von Glatz 1412-1466 f. 127, 144. Be 
* 2) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 102. ** 
8 kN 
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mente im Lager der Huſſiten es ihm niemals gelingen würde, ſich 
zum Herrn von Böhmen zu machen, wollte aber dieſes auch nicht 
der Herrſchaft jener überlaſſen und ſuchte deshalb zur Herbeiführung 
geordneter Verhältniſſe im Geheimen eine Verſtändigung mit dem 
Papſt und der königlichen Partei. Sein Beſtreben wurde durch die 
veränderte Geſinnung eines großen Theils der Bevölkerung unter⸗ 
ſtützt; einmal war in Prag eine gemäßigtere kirchliche Richtung, 
welche im Allgemeinen Verſöhnung mit dem Papſte anſtrebte, zu 
großer Ausbreitung gelangt !), dann aber wurden auch die meiſten 
der böhmiſchen Herren durch die Herrſchaft der Radicalen abgeſtoßen 
und zu friedlichen Verhandlungen mit den Königlichen geneigt gemacht; 
dieſe beiden Strömungen vergrößerten ſeinen Anhang und ließen ihn 
auf den Erfolg ſeiner Pläne hoffen. Korybut trat nun nicht offen 
mit dieſen hervor, unterhandelte auch nicht direkt mit der königlichen 
Partei, ſondern überließ dies feinen Anhängern, beſonders einzelnen 
aus dem Herrenſtande; dieſe knüpften nun nach allen Seiten Ber: 
bindungen an, vorzüglich aber mit Czaſtolowiez und den Reſten der 
Partei von Opoczno und durch dieſe wieder mit den Schleſiern, 
indem fie dabei hoffen mochten, mit deren Hilfe die Macht der radi⸗ 
calen Waiſen und Taboriten zu brechen, ſich die Herrſchaft im Lande 
zu ſichern und von dem ſo gewonnenen feſten Standpunkte aus mit 
Sigismund zu unterhandeln. In dieſen Unterhandlungen zwiſchen 
der Partei Korybuts und den Königlichen im Oſten Böhmens trat 
nun Czaſtolowiez und Johann von Opoezuo in den Vordergrund, 
und namentlich der Erſtere, welcher, durch ſeine Gebiete mit einem 
Fuße in Schleſien, mit dem andern in Böhmen ſtehend, gleichſam 
die Brücke zwiſchen jenen bildete, wurde die Seele der nun folgenden 
Conſpirationen. Infolge der veränderten Umſtände ſchloß er und 
ſeine Partei mit dem Herrn Hynek Bocek von Kunſtat, welcher, einſt 
ein treuer Anhänger Ziskas, jetzt zu Korybut übergetreten war und 
bald darauf im Auguſt dieſes Jahres von den Taboriten aus Rache 
für ſeinen Abfall in ſeinem Schloſſe Podiebrad belagert werden 


ſollte, Frieden; ferner verabredete er mit andern Anhängern des 


1) Palacki IIIb. 422. 
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Prinzen („Aleſch und Jurick und andern Herrn von der Grenze“) ein 
gütliches Stehen, d. h. hier, wie ſich zeigen wird, ſogar ein Bündniß 
und ſandte ſchließlich den Glatzer Ritter Hans Czenebus an den 
Oberlandeshauptmann von Schleſien, Biſchof Conrad von Breslau, 
und ließ ihm mittheilen, daß er mit jenen beiden am 8. Juli zu 
ihm nach Ottmachau kommen würde, um mit ihm über ein Bündniß 
zu unterhandeln, deſſen Zweck — wie der Biſchof an feinen Bruder 
Conrad ſchreibt!), — der fein ſolle, daß, wenn die Taboriten gegen die 
Meiſſener im Felde lägen, die Schleſier und Königlichen jenem Herrn 
Aleſch und feiner Partei zur Vernichtung der andern vadicalen Huſ— 
ſiten zu Hülfe kämen. Der Gang der Verhandlungen iſt leider in 
ſeinen Details nicht klar zu legen; die ſchleſiſchen Fürſten beſchloſſen, 
mit den böhmiſchen Herren, welche bis auf ſehr wenige ſich wieder 
zur Partei des Königs gewandt hatten, am 22. September in Glatz 
zu einem Tage zuſammen zu kommen?), und es ſcheint, daß dieſer 
ſelbſt auf jene Verhandlungen Einfluß ausgeübt hat, da zu dem 
Glatzer Tage Hans von Polentz als ſein Abgeſandter erwartet wurde; 
wie weit aber die Angelegenheiten dort gefördert wurden, iſt nicht 
bekannt. Im Allgemeinen läßt ſich wohl annehmen, daß bei der 
Vorſicht, welche die böhmiſchen Herren der Huſſiten wegen anwenden 
mußten und bei dem Mißtrauen, welches ſie gegen Sigismund hegten, 
die Pläne der verſchiedenen Parteien erſt nach und nach einem Ziele, 
dem Verſuche einer Reaktion in Böhmen, zugeleitet werden konnten, 
und daß große diplomatiſche Regſamkeit und Geſchicklichkeit dazu 
gehörte, dies im Geheimen in's Werk zu ſetzen. Ein Reſultat der 
Verhandlungen ergab erſt die Einigung zu Strehlen im Februar 1427. 

Dieſe Strehlener Einigung“) beſtand aus zwei verſchiedenen Ver— 
trägen: einmal ſchloſſen am 14. Februar die Schleſier unter einander 
eine Defenſiv-Alliance und verabreden die Beſetzung der böhmiſchen 
Grenze, bei welcher wieder die Lücke gegen das Glatzer Gebiet im 
Bertrauen auf deſſen eigene Kraft offen blieb; dann aber ſchloſſen 


1) Grünhagen, Geſchichtsquellen 47. 

2) Brief Herzog Konrad des Kantners an den Hochmeiſter, in Grünhagen, 
Geſchichtsquellen 48. 

3) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 113. 
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ſie ferner, was hier wichtiger iſt, — und zwar der Biſchof Conrad von 


Breslau und der Herzog Przimko von Troppau im Namen der 
ſchleſiſchen Fürſten und der unmittelbaren Fürſtenthümer Schweidnitz, 
Jauer und Breslau, — ein Offenſiv-Bündniß mit Johann von 
Opoczno und Puta von Ezajtolowicz „in Macht anderer Herren, der 
Landleute der Städte und Lande der Krone zu Böhmen, welche es 
mit unſerm gnädigen Herrn, dem Könige halten,“ (zu denen hier 
auch das Glatzer Land gehört); in dieſer Einigung heißt es, daß ſie 
in Anbetracht des großen Schadens, welcher dem Lande Böhmen und 
Mähren und deren Einwohner von den durch die Pfaffen betrogenen 
Ketzern geſchähe, „Gott und der Jungfrau Maria zur Ehre, allen 
Heiligen zum Lobe, zur Einigung der römiſchen Kirche, zur Ordnung 
in Böhmen und Mähren, zum Gehorſam gegen König Sigismund“ 
einen Feldzug nach Böhmen beſchloſſen hätten, und zwar ſollten die 
Schleſier zu Pfingſten (8. Juni) oder acht Tage nachher in dieſes 
Land einrücken, die Königlichen aber „und die, die mit ihnen in die 
Beredung getreten find oder treten wollen,“ ſich ihnen dort anſchließen; 
zwei ſchleſiſche Fürſten ſollten die Schleſier, zwei böhmiſche Herren 
die Böhmen führen, die Biſchöfe von Olmütz und Breslau in ſtrei— 
tigen Fällen Schiedsrichter ſein. 

Man ſieht aus den Worten: „Einigung der römiſchen Kirche, 
Wiederherſtellung der Ordnung in Böhmen und Mähren, Gehorſam 


gegen Sigismund,“ daß es ſich hier nicht um einen Rachezug gegen 


die Huſſiten handelte, ſondern um hohe Ziele, die Niederwerfung 
der Radicalen und eine völlige Reaction; Johann von Opoezno 
und Puta von Czaſtolowicz ſtanden hier ſicher an der Spitze einer 
großen Partei böhmiſcher Herren, da ſonſt die Schleſier wohl kaum 
ein Offenſiv⸗Bündniß mit ihnen eingegangen wären; auf dem Wege 
über Glatz ſchien es möglich, ſich der Hauptſtadt Prag zu bemächtigen !). 
Doch ehe der erfolgverſprechende Plan zur Ausführung kam, trat ein 
Ereigniß ein, welches ihn vorläufig unmöglich machte: Prinz Korybut 
wurde von den Huſſiten gefangen genommen. Seine Bemühungen 

1) Ueber die damals dem Könige günſtige Stimmung in Prag flehe die Briefe 


des deutſchen Ordensvogt Georg Rodenberg an den Hochmeiſter bei Palacki, Ur» 
Buch zur Geſch, der Huſſiten⸗Kriege I. 497 und 523. 
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und Pläne, die Herrſchaft der Radicalen zu brechen, ſein Streben, 
den Papſt, zu welchem er auch insgeheim eine Geſandtſchaft geſchickt 
hatte, zu verſöhnen, waren doch nicht verborgen geblieben, und die 
Bedingungen, unter welchen ſich die Huſſiten jenem unterwerfen 
ſollten, gingen auch einem Theil ſeiner eigenen Partei zu weit; 
möglicherweiſe waren auch Gerüchte von den kriegeriſchen Plänen der 
Schleſier und Königlichen in's Volk gedrungen: kurz, am 17. April 1427 
wurde er in Prag als Verräther gefangen genommen und dann nach 
Oſtern heimlich auf die Burg Waldſtein!) gebracht. — Seine Partei 
verlor mit ihrem Haupte die Herrſchaft in Prag; daß ſie aber trotzdem 
die Hoffnung auf eine Wendung der Dinge und die Verbindung mit 
den Königlichen in Böhmen nicht aufgab, ſieht man aus dem von 
Beiden gemeinſchaftlich gemachten Verſuch auf die Hauptſtadt im 
Spätſommer dieſes Jahres. 

Doch auch andere Umſtände, außer der Gefangennahme des 
Prinzen, wirkten hindernd auf die Ausführung des in der Strehlener 
Einigung geplanten Feldzugs, einmal die Beſchlüſſe des Reichstags 
zu Frankfurt, dann die Einfälle der Huſſiten in die Lauſitz und 
Schleſien. Der Papſt, welcher nie den Verſuch aufgegeben hatte, 
dieſe mit den Waffen zu unterwerfen, beauftragte ſeinen Legaten 
Heinrich von Wincheſter, einen neuen Kreuzzug gegen ſie zu Stande 
zu bringen, und auf das Betreiben dieſes energiſchen Kirchenfürſten 
beſchloß nun der Reichstag zu Frankfurt am 4. Mai’), aus allen 
Kräften zu rüſten und mit vier ſtarken Heeren, deren eins die 
Schleſier mit den Lauſitzern und dem deutſchen Orden bilden ſollten, 
von den vier Himmelsrichtungen aus am 29. Juni in Böhmen ein⸗ 
zudringen. Doch ehe dies geſchah, ergriffen die Huſſiten, von ihrem 
bisherigen Verfahren abweichend, ſelbſt die Offenſive; während ſie 
bis jetzt ſich meiſt innerhalb Böhmens gehalten hatten, trugen ſie nun, 
namentlich auf Betreiben Procop des Großen, den Krieg in die Nach— 
barländer; der Gründe dafür mochten viele ſein: einmal war wohl 
dem Procop der alte Grundſatz bekannt, daß die beſte Vertheidigung 
des eigenen Landes eine kräftige Offenſive in des Feindes Land ſei, 


1) Palackt IIIb. 440. 
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und mochte er wohl einſehen, daß es gerade jetzt galt, dem neuen 
Kreuzzuge zuvor zu kommen; dann war es den Huſſiten ſicher nicht 
zu verdenken, daß ſie für die vielen Einfälle der Nachbarn endlich 
Rache nehmen wollten und ſchließlich mußten ſie, ſchon um ihre Heere 
erhalten zu können, Züge in das Ausland unternehmen, da Böhmen 
durch die lange Dauer des Krieges ausgeſogen und verödet war; 
die Huſſiten konnten auch um ſo eher Einfälle in Feindesland wagen, 
da ihre militäriſch vorzüglichen, durch langen Krieg geſchulten, von 
dem Bewußtſein ihrer Ueberlegenheit durchdrungenen Heere keinen 
Feind zu fürchten brauchen. Im Monat Mai zog ein Heer unter 
Procop nach der Lauſitz, belagerte Zittau vergeblich, nahm dann 
Lauban und Goldberg und ging, überall in Schleſien die Spuren 
der Verwüſtung hinter ſich zurücklaſſend, durch den Paß von Lands⸗ 
hut nach Böhmen zurück!), um ſich an der Eroberung der Burg 
Czerwenahora bei Nachod, an der Glatzer Grenze gelegen, welche 
einem Herrn der königlichen Partei gehörte, zu betheiligen!); die 
ſchleſiſchen Truppen, welche an und für ſich nicht im Mindeſten ſo 
einheitlich organiſirt und kriegsgewohnt waren, wie die Huſſiten, 
wichen ihnen mit wenigen Ausnahmen überall aus und thaten faſt 
Nichts zur Rettung der bedrohten Städte und Gegenden. 

Der Schrecken und die Störung, welche dieſer Zug des Feindes 
in den Rüſtungen verurſachte, mögen zum Theil die Schuld tragen, 
daß das Heer, welches am 29. Juni von Oſten aus, aus Schleſiern, 
Lauſitzern und dem deutſchen Orden beſtehend, in Böhmen einbrechen 
ſollte, nicht zu richtiger Zeit, ſondern erſt Ende Juli oder Anfang 
Auguſt die Grenze überſchritt, zu derſelben Zeit, als der geſammte 
Kreuzzug gerade ſeine Entſcheidung fand, das deutſche Reichsheer in 
ſchmählicher Flucht bei Tachau den Huſſiten den Rücken kehrte; auf 
die Nachricht davon ging auch dieſes öſtliche Invaſionsheer, welches 
in Wirklichkeit wohl nur aus einzelnen ſchleſiſchen und lauſitziſchen Con⸗ 
tingenten beſtand, nachdem es bei Nachod die Grenze überſchritten 
und einen huſſitiſchen Trupp am 13. Auguſt geſchlagen hatte?), durch 


1) Palacki IIIb. 436. 
2) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 127. 
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das Glatzer Land nach Schleſien zurück und gab den Kreuzzug auch 
ſeinerſeits auf. — 
1 Während dieſer Vorgänge hatten die Anhänger des Prinzen 
Korybut, an deren Spitze Hynek von Waldſtein, Johann Smirzicky 
und Wilhelm Koſtka ſtanden, trotz ſeiner Gefangennahme ihre Pläne 
auf die Herrſchaft im Lande doch nicht aufgegeben, ſondern nach allen 
Seiten die Unterhandlungen mit den Königlichen fortgeführt; ſo hatten 
ſie unter Anderem mit dem Churfürſten Friedrich von Brandenburg, 
| dem Führer des Kreuzheeres, Verbindungen angeknüpft, welche frei- 
lich durch deſſen Niederlage ihre Bedeutung verloren!), und ſo blie— 
ben fie in ſtetem Verkehr mit Czaſtolowiez und ſeiner Partei im Oſten 
Böhmens, ja ſie entwarfen mit dieſen zuſammen den Plan, die 
Hauptſtadt Prag, in welcher ſie noch viele Anhänger hatten, in ihre 
Hände zu bringen. Zu dieſem Zwecke trafen beide Parteien am 
4. September in Kollin, welche Stadt unter Führung Haſchek von 
Waldſtein's der königlichen Sache zugewendet war, zuſammen und 
beſchloſſen, daß die Partei von Opoezuo den Anhängern Korybuts 
| einen Theil ihrer Truppen überlaſſen, und die Hauptſtadt Prag von 
dieſen unter Anführung Hynek von Waldſtein's und Johann Smir⸗ 
zicky's mit Hilfe treuer Bürger überfallen und beſetzt werden ſollte. 
Der verwegene Plan ſcheiterte an dem Verrath Wilhelm Koſta's; als 
die Verbündeten am 6. September durch die geöffneten Thore in 
Prag einrückten, fielen ſie in einen Hinterhalt der Feinde und wur⸗ 
den theils getödtet, theils gefangen, ſodaß nur wenige entkamen ?). — 
Mit dem Scheitern dieſes Planes, ſich der Hauptſtadt Prag zu be— 
mächtigen, fiel auch der Plan der Anhänger Korybuts, mit Hilfe der 
königlichen Partei die Herrſchaft in Böhmen zu erlangen, um ſo mehr, 
da die Huſſiten den Prinzen als die Veranlaſſung zu derartigen 
Verſuchen ſofort nach jenem Angriff auf Prag, wohl unter ganz 
beſtimmten Bedingungen, aus der Haft entließen und über die Grenze 
brachten. Ferner aber ſchritten ſie zugleich, ſchon am 14. September, 
zur Belagerung von Kollin, dieſes gegen Prag vorgeſchobenen, 
äußerſten Poſtens der Königlichen, welcher von den Taboriten, Waiſen 


1) v. Betzold, König Sigismund und die Reichskriege gegen die Huffiten II. 105. 
2) Palacki IIIb. 452 und 453. 
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und Pragern ein Vierteljahr lang angegriffen, von dem böhmiſchen 
Ritter Diwiſch Borzek von Miletinek mit den Truppen des Czaſto⸗ 
lowiez und Johann's von Opoezuo auf das Tapferſte vertheidigt 
und erſt übergeben wurde, als die Bürger ſich nicht länger wehren 


wollten, worauf den Truppen (Dienſtmannen und Gefolge, etwa 
N 3 200 Perſonen) von den Huſſiten freier Abzug mit allen Ehren 
2 bewilligt wurde !). 
2 Bei dieſen kriegeriſchen Unternehmungen der Truppen des Czaſto⸗ 
5 lowicz ſind ſicher auch viele Glatzer betheiligt geweſen; die Gegner 
ER der Huſſiten find dieſen im Allgemeinen in den Waffen nicht gewach- 
* ſen, ja in dem jetzigen Zeitraume des Krieges durch deren Ueberlegen— 
* 5 heit ſchon derart bis zur Erbärmlichkeit eingeſchüchtert, daß ſie bei 
* ihrem Anblick jeden Gedanken an Kampf aufgeben; um ſo ehrenvoller 
5 5 ſtehen aber die wenigen von ihnen da, welche eine Ausnahme bilden, 
* und unter dieſen wieder ragen die Truppen des Czaſtolowicz, nament⸗ 
. b lich auch in der nächſten Zeit, beſonders durch militäriſchen Geiſt und 
5 Unternehmungsluſt hervor. Einen großen Theil derſelben ftellte fiher — 
* das Glatzer Land; zwar war der pflichtmäßige Heerbann deſſelben — 
. nicht groß und mochte wohl meiſt in ſeinem Innern verwandt werden, 
Br aber doch mag eine große Anzahl Männer, theils freiwillig aus 3 
4 kriegeriſchem Sinne, theils durch die Noth gezwungen, in ſeine Dienſte 
* gegangen ſein; nur ſo läßt es ſich auch erklären, daß ein großer 
2 


Rt Theil der vor dem Kriege im Lande angeſeſſenen Adelsfamilien 
N. während deſſelben verſchwunden iſt. — 


Die Ereigniſſe des Jahres 1428. 7 
ig Die Huffiten ließen ſich weder an der Entfernung des Prinzen 
Korybut, noch an der Einnahme von Kollin genügen, ſondern ver 
folgten nun mit Entſchiedenheit den Plan, endlich dem Treiben der 


8 königlichen Partei und der von ihnen zu dieſer übergetretenen Herren 
2 Rein Ende zu machen und letztere für ihren Abfall zu züchtigen; fie 
= 5 zwangen den Theil von diefen, welcher in ihre Gewalt gerieth, zu 
* ihnen zurückzutreten und an ihren ferneren Zügen Theil zu nehmen; 


1) Palackt IIIb. 454. 4 
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die andern Herren verſchanzten ſich entweder in ihren Burgen oder 
entflohen nach Glatz; vor Allem aber traf die Rache der Huſſiten, 
beſonders das Glatzer Land. Das Jahr 1428 brachte Verheerung 
und alle Greuel des Huſſitenkrieges über daſſelbe in allen ſeinen 
Theilen und zwar in dem Maaße, daß in ſpäterer Zeit alles Unheil 
und alle Zerſtörungen, welche es während des ganzen Krieges trafen, 
auf Rechnung dieſes einen Jahres geſetzt wurden, als wäre in der 
Erinnerung an dieſe langen Kämpfe alles Andere vor dem Schrecken 
deſſelben Nichts geweſen. Es iſt ſicher, daß dieſes Jahr das ſchwerſte 
war, welches das Land traf, aber ebenſo ſicher iſt es, daß doch Vieles 
in daſſelbe eingerechnet wird, das in eine andere Zeit gehört; früher 
und ſpäter haben die Huſſiten Streifzüge in's Land gemacht; eine 
oder die andere Stadt iſt ſchon früher von ihnen genommen, ein oder 
das andere Schloß zerſtört worden; leider fehlt es faſt ganz an 
gleichzeitigen Aufzeichnungen, da von dieſem Jahre ab die Behörden 

faſt ganz ſchwiegen; das Wenige, was erhalten iſt, ſtammt aus Glatz, 
wohl dem einzigen, von den Huſſiten nie eroberten Orte des Landes; 
dagegen aber gibt es viele Fabeln ſpäterer Zeit, ſodaß es ſchwer iſt, 
das Wahre von dem Falſchen zu trennen. 

Nachdem die Hoffnung der Königlichen, ſich in oben erzählter 
Weiſe Prags zu bemächtigen, vernichtet war, beſchränkte ſich ihr ganzer 
Beſitz im eigentlichen Böhmen nur noch auf einige Burgen, von 
denen jedoch ein Theil ihnen auch noch in der letzten Zeit entriſſen 
werden ſollte, (jo hielt Puta von Czaſtolowiecz die Burgen Nove— 
radi, Pottenſtein und Helfenburg, Johann von Opoeczno Lichtenburg, 
Zampach und Landesperk !)); fie waren jetzt aus Böhmen heraus 
nach Glatz und Schleſien gedrängt und mußten verſuchen, hier Hilfe 
zu finden und Widerſtand zu leiſten, da ſie wohl vorausſahen, daß 
die Huſſiten gegen ſie als ihre erbittertſten Feinde, welche es gewagt 
hatten, bis in das Herz des Landes, nach Prag, vorzudringen, bald 
den Kampf bis zur Vernichtung beginnen würden; ihre Partei ent» 
bielt ja nicht nur die treuen Anhänger des Königs, ſondern — nach der 
Huſſiten Meinung — auch Verräther, welche einſt an deren Seite 


1) Betzold g. a. O. II. 165. 
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gekämpft hatten. Czaſtolowiez und Johann von Opoeczuo traten nun 
nicht nur in enge Verbindung mit den ſchleſiſchen Fürſten, von denen 
ſie am eheſten, da ſie in gleicher Weiſe gefährdet waren, Unterſtützung 
beim Widerſtand gegen den Feind erwarten konnten, ſondern ſie 
unterhandelten anch auf dem am 29. Februar 1428 in Nürnberg 
zuſammentretenden Reichstage, welcher über die Verwendung der 
geſammelten Huſſitengelder und einen neuen Feldzug berathen follte !), 
mit den hauptſächlichſten Förderern eines ſolchen, dem Kardinal Hein: 
rich von Wincheſter und dem Churfürſten von Brandenburg, und 
ſandten zu dieſem Zwecke Johann von Weſſeliez und den früheren 
Hofmeiſter von Kuttenberg, Franz von Roſenthal, dahin, freilich ohne 
auf dieſem ſelbſt zu keinem Erfolge kommenden Tage Etwas auszu- 
richten?). — Zugleich mit dieſen Unterhandlungen aber ſorgte Ezafto- 
lowiez dafür, ſeine Hauptſtadt Glatz in jeder Weiſe widerſtandsfähig 
und zur Vertheidigung geeignet zu machen. Doch ehe das Land vom 
Feinde angegriffen wurde, erſchien ein Heer deſſelben plötzlich in 
Schleſien und veranlaßte Czaſtolowiez, dorthin zur Hilfe zu eilen. 
Ein huſſitiſches Heer, welches ſeit dem Spätherbſt 1427 Ungarn 
durchſtreift hatte, hatte Ende Februar die ſchleſiſche Grenze über— 
ſchritten, am 13. März Ober-Glogau erſtürmt, dann Zülz, Neuftadt 
und Steinau verbrannt und näherte fi der Biſchofſtadt Neiſſe ?). 
Hier ſtand der Biſchof Konrad von Breslau mit den Fürſten Johann 
von Münſterberg, Ruprecht dem Johanniter-Ritter und Ludwig von 
Ohlau und mit 400 Pferden der Breslauer, und hierher eilte nun 
auch Puta von Czaſtolowiez mit den disponiblen Truppen ſeiner 
Partei und übernahm den Oberbefehl in der Stadt Neiße ſelbſt. Am 
18. März kam es vor ihren Mauern zu einem heftigen Treffen, in 
welchem die ſchleſiſchen Truppen geſchlagen wurden; die Stadt ſelbſt 
aber wurde durch Czaſtolowicz vertheidigt und gegen alle Angriffe 


1) Betzold II. 132. 

2) Palacki Urk. Bch. a. a. O. I. 590. Glaubbrief für die obengenannten Boten 
d. d. Glatz, 21. Febr. 1428, ausgeſtellt von „Johannes de Oppoezen, Püotha de 
Czastolowiez, Hassko de Waldenstein, Petrus de Zampach unacum aliis baronibus 
amicis nostris.“ 


3) Grünhagen, Huſſitenkriege 132—135. 
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der Huſſiten gehalten !); dieſe Angriffe können freilich nur einen oder 
zwei Tage gedauert haben, da am 20. die Feinde ſchon weiter gezogen 
find und vor Patſchkau ſtanden. Puta v. Czaſtolowitz rechtfertigte 
hier das Vertrauen, das der Biſchof in ihn ſetzte, als er ihm den 
Oberbefehl ſeiner Stadt übergab, auf das Glänzendſte; dieſer muß 
ihn überhaupt als tüchtigen Soldaten erkannt haben, da er auch ſeine 
Beſatzung in Braunau unter feinen Befehl geſtellt hatte ?). 

Die Huſſiten wandten ſich der Oder zu; aber kaum waren ſie 
von Neiße abgezogen, als Czaſtolowiez feiner eigenen Hauptſtadt 
Glatz zu Hilfe eilen mußte, welche ein anderes Heer derſelben be— 
drohte; es war ein Glück für dieſe Stadt, daß die Feinde Neiße nicht 
belagerten und jenen dort einſchloſſen, da er jetzt noch zu rechter Zeit 
nach Glatz kommen konnte, um für deſſen Vertheidigung die letzten 
Anordnungen zu treffen. 


Die Huſſilen vor Glatz. 

Der Tag, an welchem die Huſſiten die Grenzen des Glatzer Ge— 
biets überſchritten haben, ſteht nicht feſt, jedenfalls war es in der 
zweiten Hälfte des Monats März; ſie mögen wohl die Abweſenheit des 
Czaſtolowiez und feiner Truppen benutzt haben, um das Glatzer Land 
zu nehmen. Die einfallenden Truppen waren die Aufgebote von 
Königgrätz“) und Chrudim, die Mannſchaften gerade jener Bezirke, 
welche ſchon lange zu einem Zuge gegen Glatz gedrängt hatten; un 
abhängig von dem in Schleſien operirenden Heere, drangen ſie in das 
Glatzer Land vor, verwüſteten daſſelbe, wie es ſcheint, von keinem 
Heere im Felde aufgehalten, und wütheten auf das Grauſamſte gegen 
die deutſchen Bewohner deſſelben. Auch auf welchem Wege ſie in 
das Land gekommen ſind, iſt ungewiß; doch möchte man annehmen, 
daß dies von verſchiedenen Seiten aus geſchehen iſt, da ſie — nach 
der Ausſage des Pfarrers in Albendorf*) — damals das ganze Land 
verheert haben. Das aber ſteht feſt, daß ſie diesmal ſich nicht auf 


1) Bartoß bei Dobner 157. 2) Ruzicka ua. a. O. 
) Grünhagen, Geſchichtsquellen, Ueberſetzung aus „stary letopisow6 Gessti“; 
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einen kurzen Streifzug durch das Land beſchränkten, ſondern ſich Zeit 
ließen, das Land nach allen Richtungen hin zu durchſtreifen und aus: 
zuplündern, ehe ſie ſich an die Feſtung Glatz heranwagten. 

In dieſer dem Angriffe auf Glatz vorhergehenden Zeit mögen ſie 
ſich wohl ſicher auch der meiſten kleinen Städte und Burgen bemäd)- 
tigt haben; ob aber die Einnahme von allen gerade hierher zu ver— 
legen iſt, wie dies von den meiſten Lokalhiſtorikern, wie Kögler, 
Aelurius und Bach geſchieht, iſt doch ſehr zweifelhaft, und es iſt 
nöthig, hier Etwas näher darauf einzugehen. 

Vor allem die Burg Landsfried oder Hummel. Dieſe 
gehörte zwar eigentlich nicht zum Glatzer Gebiet, griff aber vom 
Jahre 1428 ab ſo oft in deſſen Geſchichte ein, daß ſie von ihr gar 
nicht zu trennen iſt. 1424 iſt ſie im Beſitze Heinrichs von Laſan, 
gen. Leffel, eines Schwagers von Bernhard Glubos von Schnellen— 
ſtein!) und Mitglieds einer ſtets huſſitenfeindlich geſinnten Familie, 
deren Chef gleichen Vornamens in der Schlacht am Wyſchehrad 
gefallen war und deren Hauptſitz Bechin im Jahre 1428 von Procop 
dem Großen belagert wurde. 1428 dagegen haben ſie die Huſſiten 
in Händen. Nach Hayek, deſſen Unzuverläſſigkeit genügend bekannt 
iſt, und Balbin, ſoll fie 1427 der huſſitenfeindliche Edelmann Miku⸗ 
laſch Trezka für 1000 Schock Groſchen gekauft haben und nach 
anderen Schriftſtellern wäre ſie dieſem dann von den Huſſiten durch 


eine Belagerung abgenommen worden; nun war aber dieſer Trezfa 


kein Gegner derſelben, ſondern ein echter Taborit?), und es iſt wohl 
kaum anzunehmen, daß ein Mitglied der Familie Laſan einem ſolchen 
die Burg verkauft haben würde; nach Anſicht des Verfaſſers iſt ſie 
von den Huſſiten 1428 oder früher mit den Waffen in der Hand 
erobert und dann als wichtiger Poſten während des ganzen Krieges 
behauptet worden. Mikulaſch Trezka war auch nicht Beſitzer, ſondern 


1) Glatzer Pfarr-Archiv O. 10d. 

2) Mikulaſch Trezka, gewöhnlich im Verein mit Johann Holee auf Nachod ges 
nannt, ſchlug 1429 mit dieſem und den Königgrätzern den königlichgeſinnten Hinko 
Kruſching von Lichtenburg; 1433 nahm er mit mehreren andern die Stadt Chocen; 


auch ſonſt wird er oft erwähnt. Siehe Palacki IIIb. 482, Ludvik, Geſchichte von 


Nachod S. 62, 
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Befehlshaber derſelben und zwar wird er als ſolcher nach Peter von 
Wolfina, gen. Pollak in den Jahren 1432 und 1433 aufgeführt !). 

Ein beſonders hartes Schickſal traf im Huſſitenkriege die Herr— 
ſchaften des Glubos, Schnellenſtein und Mittelwalde; 1424 
werden die beiden Beſitzer Bernhard auf dem Schnellenſtein und 


Wolfhart auf Mittelwalde noch erwähnt”), 1431 iſt auf letzterer 


Stadt ſchon ein königlicher Burggraf); zwiſchen dieſen Jahren muß 
die Einnahme und Zerſtörung der Schlöſſer liegen, aber Näheres iſt 
nicht bekannt. Ich möchte glauben, daß Mittelwalde dem Glubos 
von den Huſſiten genommen, dann von den Königlichen beſetzt und 
wieder verloren worden iſt, daß überhaupt ein lebhafter kleiner Krieg 
von den zu beiden Seiten der Grenze liegenden Burgen ausgeführt 
worden und daß die furchtbare Verheerung, welche dieſe Gegend 
traf, nicht die Folge eines einzelnen größeren Kriegszugs, ſondern 
die allmählige jenes kleinen Krieges iſt. Der ſüdliche Theil des 
Glatzer Landes hat am Meiſten gelitten; die ganze Familie Glubos 
ging, wohl in der Vertheidigung ihres Beſitzes, bis auf zwei junge 
Glieder, von denen das eine 1428 auf dem Landfried als Gefan— 
gener ſaß?), im Kriege zu Grunde, der Schnellenſtein lag für immer 
in Trümmern, die Stadt Mittelwalde war verbrannt, einzelne Dörfer 
ſind ſo total vernichtet, daß ſie erſt in viel ſpäterer Zeit von Neuem 
wieder gegründet werden müſſen, wie Roſenthal und Herzogswalde “); 
die Herrſchaft Schnellenſtein verſchwindet für das ganze 15. Jahr⸗ 
hundert aus der Geſchichte. 
Neurode hat, wie die Herren dieſer Stadt Heintze und Wentzel 
von Donin in einer Urkunde von 1434 ſagen, „viel Gewalt und 
Frevel durch die Huſſiten“ gelitten; die Stadt ſoll 1428 oder 1429 
von ihnen in Brand geſteckt worden ſein, ſodaß auch die Pfarrkirche 
verbrannte und die Glocken ſchmolzen “). Auch der Karpenſtein und 
Landeck ſollen im Jahre 1428 von den Huſſiten erobert worden ſein. 


1) Grünhagen, Huſſitenkrieg 228. 

2) Glatzer Pfarr-Archiv O. 10 d. 

) Rechnungsbuch Nr. I. im Glatzer Stadt⸗Archiv. 

) Glatzer Pfarr-Archiv K. 12d. 

5) von Hochbergs, Kreis Habelſchwerdt S. 57. 

0) Köglers Chronik, S. 482 und 517. 3 
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Wie lange die Huſſiten im Glatzer Lande gelegen haben, ehe ſie 
ſich gegen die Hauptſtadt Glatz wandten, iſt nicht bekannt, ſie ſchlugen 
drei Meilen von dieſer ihr Lager auf!) und ließen mindeſtens noch 
einige Tage vergehen, bevor ſie ſie cernirten. Die nun folgende 
Cernirung iſt ziemlich bedeutungslos für die Stadt und den Lauf 
der Ereigniſſe; die Glatzer Chroniſten haben fie zwar zu einer Bela: 
gerung geſtempelt, doch findet ſich in keiner gleichzeitigen Aufzeichnung 
irgend eine Nachricht über eine ſolche, was ſicher der Fall wäre, 
wenn eine ſo bedeutende und volkreiche Stadt, wie Glatz, belagert 
worden wäre. Die Huſſiten ſcheinen allerdings die Abſicht gehabt 
zu haben, einen Verſuch auf die Feſtung zu machen, jtanden aber 
nach kurzer Zeit davon ab; es lag überhaupt gar nicht in ihrer 
Kriegführung, große befeſtigte Plätze zu belagern; entweder ſie nahmen 
ſie durch raſchen Sturm oder ſie ließen ſie unberührt. Glatz aber 
war ein wohlbefeſtigter Platz, fähig, jedem Angriff zu widerſtehen; 
die Stadt war vor einem direkten Angriff theils durch das auf ſteil— 
anſteigenden Felſen hoch über ihr liegende Schloß, theils durch die 
doppelarmige, dicht an der Stadt hin fließende Neiße geſchützt; nur 
im Weſten ſtieß ſie direkt an das Feld, war aber hier von in Felſen 
gehauenen Gräben umgeben; eine hohe Mauer mit feſten Thoren 
hielt Stadt und Schloß zuſammen; zwiſchen beiden lag die Auguſtiner— 
propſtei, zwiſchen den beiden Flußarmen das Minoritenkloſter. 
Czaſtolowiez hatte alles Mögliche gethan, um die Feſte Glatz, 
welche ſchon damals für uneinnehmbar galt und dieſen Ruf durch 
das ganze Jahrhundert behauptete, in Vertheidigungszuſtand zu 
ſetzen ?); u. A. hatte er das Auguſtinerkloſter mit neuen Werken ver- 
ſeheu und namentlich deſſen Befeſtigung nach der Weſtſeite durch 
Anlegen eines tiefen Grabens verſtärkt“); außerdem hatte er eine 


1) Zeugenverhör über Abbruch des Minoritenkloſters, die beſte und eigentlich 
wohl die einzige Quelle der nachfolgenden Ereigniſſe. 

2) Bach's Kirchengeſchichte nennt dafür das Jahr 1427, doch iſt wohl mehr zu 
glauben, daß Czaſtolowiez ſchon vom Beginn feiner Herrſchaft an für die Verthei- 
bigungsfähigteit von Glatz ſorgte. 1 

3) Auguſtiner-Chronik S. 72, Urt, Kaiſer Albrechts vom 28. Febr. 1438 im 
Glatzer Pfarr-Archiv Qu. 7. ne 
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Anzahl große Büchſen mit ſteinernen Kugeln, wohl die erſten Ge— 
ſchütze, welche in Glatz zur Verwendung kamen, angeſchafft. 

Die Zahl der Vertheidiger war entſchieden bedeutend; an ihrer 
Spitze ſtand der durch ſeine militäriſche Erfahrung und Energie aus- 
gezeichnete Czaſtolowiez; unter ihm commandirte ein junger, aber 
ebenfalls erprobter Soldat, der Ritter von Joſtyegicz!), welcher in 
dieſem Jahre an Stelle des alten Ritter Raphael zum Unterhaupt⸗ 
mann ernannt worden war; ferner war hier eine Anzahl böhmiſcher 
Herren mit ihrem Gefolge?), dann die Truppen des Czaſtolowicz, der 
Reſt jener ſo oft gegen die Huſſiten erprobten Krieger, die zur Ver— 
theidigung des Schloſſes geſetzmäßig verpflichteten Burgmannen aus 
den Familien Glubos, Knobelsdorf, Ratold u. ſ. w., die waffenfähigen 
Bürger der Stadt und endlich die von dieſer geworbenen Söldner 
unter dem Befehl des Ritters Nicol von Moſch auf Arnsdorf“); 
außerdem mochten noch viele waffenfähige Männer, welche von den 
Huſſiten aus ihrer Heimath vertrieben worden waren, ſich hier auf— 
halten; jedenfalls war es eine ſtattliche Reihe von Kämpfern, welche 
zur Vertheidigung von Glatz bereit ſtanden; es wäre den Huſſiten, 
ſelbſt wenn ſie wirklich eine Belagerung unternommen hätten, wohl 
ſchwer geworden, dieſen, dem Kern der königlichen Partei im Oſten 
Böhmens, die Stadt zu entreißen. 

Als nach der Einnahme von Kollin die Gefahr einer Belagerung 
immer näher rückte, ließ Czaſtolowiez im Januar 1428 die Stadt 
mit den für eine ſolche nöthigen Lebensmitteln verſehen “). — Inner⸗ 
halb ihrer Mauern war zu jener Zeit eine zahlreiche Menſchenmenge 

verſammelt; ſie war ſchon lange der Zufluchtsort vieler aus Böhmen 
Vertriebener, namentlich katholiſcher Prieſter, ſo u. A. des Pfarrers 
der Kirche zu Podiebrad, welcher jetzt dem Czaſtolowiez als Haus 
kaplan diente; ſeit aber die Huſſiten ſich dem Glatzer Lande näherten, 


1) Zeugenverhör in Grünhagen, Geſchichtsquellen a. a. O. 

2) Ebendaſelbſt; u. A. Aleſch und Johann Rubin von Rieſenburg, Hlawacz 
de Donyn, Herink de Slupna, der ſpäter im Lande anſäſſig wurde, Henricus de 
Krah, welcher ausdrücklich erklärt, zur Vertheidigung von Glatz herbeigekommen 
zu ſein. 

) Glatzer Rechnungsbuch Nr. I. 
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flüchteten auch deſſen Bewohner in Schaaren nach der Stadt; ſo 
hatten auch hier die ſonſt einem gewiſſen Tode ausgeſetzten Geiſt⸗ 
lichen ihre Kirchen auf dem Lande verlaſſen!), jo hatte ein Theil des 
Adels, um während des Krieges eine ſichere Wohnſtätte zu haben, in 
Glatz Häuſer erworben oder ſich dorthin geflüchtet?), z. B. die Pann⸗ 
witz, Maltitz, Moſch; viele brachten wenigſtens ihre Werthſachen nach 
dem feſten Glatz in Sicherheit; z. B. ſandte auch der Abt Nicolaus 
v. Braunau, welcher ſich nach der Zerſtörung ſeines einen Kloſters 
Brzewnow in das andere, Braunau, begeben hatte, die aus erſterem 
geretteten Urkunden, Bücher und Kirchengeräthe, zu den Glatzer 
Johannitern“); Glatz hätte im Fall der Eroberung den Huſſiten 
reiche Beute geboten. 

Als die Huſſiten drei Meilen vor der Stadt im Lager ſtanden, 
erhielt Czaſtolowiez aus demſelben, wahrſcheinlich von einem der 
Herren, die nur gezwungen in ihrem Heere dienten, die Warnung, 
auf ſeiner Hut zu ſein, da ſie die Abſicht hätten, Glatz anzugreifen; 
beſonders gingen ſie mit dem Plane um, ſich des Minoritenkloſters 
zu bemächtigen und von hier aus die Eroberung der Stadt zu ver- 
ſuchen. Dieſes Kloſter, ſüdlich derſelben auf der Inſel zwiſchen Neiße 
und Mühlgraben, jedoch dicht unter den Stadtmauern gelegen, 
konnte wirklich, da es aus einer Kirche und mehreren Häuſern mit 


ſehr feſten hohen Mauern beſtand, für die Vertheidiger der Feſtung 


gefährlich werden, wenn der Feind ſich darin feſtſetzte und es als 
Ausgangspunkt für ſeinen Angriff benützte; denn dieſer hätte, da der 


flache Mühlgraben kaum ein ernſtes Hinderniß bot, von hier aus, 


durch das Kloſter geſchützt, leicht an die Mauer gelangen und dieſe 


1) Zeugenverhör in Grünhagen, Geſchichtsquellen a. a. O. 


2) Stadtbuch 1412—66 f. 141 und 149; Urt, im Stadt⸗Archiv Wünſchelburg N 


Nr. 5. 
3) Ruzicka g. a. O. — Unter die nach Glatz geretteten Sachen gehören wohl 
auch die in folgender Notiz erwähnten Bücher: „1437 in die Tiburtii erſcheint vor 


gehegtem Dinge der andächtige Herr Gregorius Molner, Scholaſticus auf dem 


Dome zu dem heiligen Kreuz, und vorſichtige Jacobus, Stadtſchreiber zu Breslau, 


und nehmen laut einer Vollmacht, mit Herrn Caspar Slig's Siegel verfiegelt, von 
Donat Ratold die Bücher in Empfang, die der verſtorbene alte Kanzler Herr 
Frantzko von Gewitzſch hinterlaſſen hatte, nemlich 124 Bücher und einen Sack mit 


Briefen.“ Glatzer Pergament-⸗Stadtbuch f. 20. 


— nach feiner gewohnten Angriffsart — durchbrechen können. 
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Jufolgedeſſen gab Ezaftolowicz dieſer Warnung Gehör und ließ, nach⸗ 
dem er ſich darüber mit angeſehenen Vaſallen des Landes und Bür— 
gern der Stadt berathen hatte, das Kloſter niederreißen, was raſch 
geſchah !). 

Die Huſſiten rückten nun vor die Stadt und ſchlugen Ya Meile 
vor derſelben drei Lager auf, blieben jedoch nur wenige Tage hier. 
(Daß fie nur kurze Zeit Glatz cernirten, läßt ſich leicht berechnen: 
am 18. März iſt Czaſtolowiez noch in Neiße, darauf kehrt er, wohl 
kaum vor dem 20., nach Glatz zurück; hier hat er noch Zeit, vor 
Beginn der Cernirung das Minoritenkloſter einreißen zu laſſen, ein 
Werk mehrerer Tage; am 2. April aber ſtehen die Huſſiten, welche 


Glatz cernirt hatten, ſchon vor Frankenſtein!) Während dieſen weni— 


gen Tagen verſuchten fie nun. — nach dem ſchon öfter genannten 
Rechnungsbuche?) — ſich „durch allerlei Mittel“ der Feſtung zu 
bemächtigen; da die Zeit zu einer wirklichen Belagerung zu kurz war, 
kann unter dieſen Mitteln nur Sturm, Verrath oder Drohung ver— 
ſtanden werden; aber keine einzige gleichzeitige Quelle, auch nicht das 
oft erwähnte Zeugenverhör, bringt uns etwas Näheres; die Vor— 
gänge bei der Anweſenheit der Huſſiten bleiben dunkel; nur das iſt 
gewiß, daß dieſe einen Theil der Vorſtädte (jedoch nach einem Zeu— 


gen nur einige Häuſer in einer derſelben) verbrannt haben, und 


daß das Dorf Pfaffendorf, welches vor dem ſüdlichen Thore der 


Stadt am linken Neiße-Ufer lag, dabei für immer zu Grunde ging. 


Als während der Cernirung die Glatzer den Muth verloren hatten, 


1 ſoll — nach der beinahe 40 Jahre ſpäter geſchriebenen Chronik der 


Auguftiner?) — der in ihrer Propſtei zu Glatz zurückgebliebene 


Prieſter Heinrich Voigtsdorf ſich bewaffnet haben, mit feinen Laien- 
brüdern und Kloſterleuten in die Stadt gezogen fein und jene durch 


ſein Beiſpiel zur weiteren Vertheidigung angefeuert haben. Bei dem 


| energiſchen Charakter des Priors, wie er ſich durch feine ganze Ge— 


1) Zeugenverhör a. a. O. 

0 2) Dieſes Rechnungsbuch iſt nicht mehr vorhanden; doch hat Kögler, an deſſen 
Angaben kein Zweifel erlaubt iſt, daſſelbe benutzt. 

3) S. 38. 
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ſchichte in jener Chronik documentirt, iſt dieſer Zug, welcher, was 
freilich nicht für ſeine Authentieität ſpricht, auch von einem Neißer 
Geiſtlichen erzählt wird, wohl möglich; er wird auch wahrſcheinlich 
dadurch, daß ihm ſein Propſt von Breslau aus die Warnung ſandte, 
ſich nicht den Huſſiten gegenüber in perſönliche Gefahr zu begeben; 
daß aber gerade dadurch allein Glatz gerettet worden wäre, wie die 
verſchiedenſten Erzähler ſpäterer Zeit behaupten, ſchreibt weder jene 
Chronik, noch iſt dies unter den dortigen Verhältniſſen anzunehmen; 
Czaſtolowiez mit ſeinem großen Anhang und ſeinen Truppen würde 
ſich wohl kaum nach der Stimmung des Volkes in Glatz gerichtet 
haben, und wäre ſtark genug geweſen, auch gegen den Willen der 
„Bürger die Feſtung zu halten, wenn dieſe, was ſehr zu bezweifeln 
iſt, den Muth verloren haben ſollten. Wahrſcheinlich hat der ener— 
giſche Prior im Bewußtſein ſeines Einfluſſes das Volk durch Beiſpiel 
und Zureden im Widerſtande beſtärkt und — nach der Sitte jener 
Zeit — auch ſelbſt zu den Waffen gegriffen. 

Am 1. oder 2. April hoben die Huſſiten die Cernirung auf und 
zogen vor Frankenſtein; wir haben zwar keine ſicheren Nachrichten 
über die Gründe, welche ſie zum Abzuge von Glatz bewogen, doch 
aber laſſen ſich Muthmaßungen aufſtellen, welche einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit haben. Vor Allem mochten ſie die Gewißheit gewonnen haben, 
daß Glatz ſchwer zu nehmen ſei und ſchon deshalb in ihrer bekannten, 
Scheu vor der Belagerung großer Plätze davon abſtehen; dann aber 
ſcheinen ſie von dem Heere Procops nach Schleſien gerufen worden 
zu ſein. Dieſes Heer hatte nach dem Treffen bei Neiße (am 18. März) 
eine Stadt nach der andern in Schleſien, am 26. März ſogar das 
bedeutende Brieg, genommen, nirgends aber erheblichen Widerſtand 
gefunden; ſei es nun, daß es die Abſicht hatte, die große, geraubte 
Beute ſicher in die Nähe der Grenze zu geleiten, ſei es, daß es ſich, 
zu weiteren Zügen in Schleſien zu ſchwach fühlte und deßhalb aus 
Böhmen herbei zu rufenden Verſtärkungen die Hand bieten wollte, 
kurz, von der Oder aus ging es wieder nach der Grenze zu zurück; 
man möchte wohl den letzteren Grund annehmen, da am J. April 
ſeine Hauptleute Blazek von Cralupp, Sigmund von Slan und 
Jaroslaw von Bukowin und ferner Procop der Große noch beſonders 


Von H. v. Wieſe. 


— 


ig; 


vom Lager von Strehlen aus die Aufgebote von Königgrätz, Czaslow 
und Kaurzim auffordern, ſich zu ſammeln und unter Führung des 
Johann von Kralowitz bei Schweidnitz, oder wo ſie ſie ſonſt treffen 
könnten, zu ihnen zu ſtoßen, um „eine groſſe fürderung zuforderſt 
Gotes Gerechtigkeit und iren landen zu tun“ und die Feinde, welche 
in dieſem Sommer gegen ſie ziehen würden, ohnmächtig machen zu 
helfen!). Man ſieht aus dieſem Briefe, daß Procop noch keine Ahnung 
davon hatte, daß ein Theil dieſes Aufgebots, deſſen Hilfe er forderte, 
ſchon vor Glatz lag und ſeine Vereinigung mit ihm in kurzer Zeit 
bewerkſtelligen konnte. Die beiden Briefe wurden aufgefangen, aber 
doch konnten andere die Truppen vor Glatz erreicht haben; außerdem 
war es ja auch natürlich, daß dieſe ſeit ihrem Ausmarſch Verbindung 
mit dem in Schleſien operirenden Heere ſuchten und bei der Nähe 
deſſelben auch fanden; deßhalb alſo mögen ſie die Cernirung von 
Glatz aufgehoben haben; nachdem vorher, um den 30. März, ein 
Streifcorps, wie deren wohl täglich zum Herbeiſchaffen von Lebens— 
mitteln unterwegs waren, das Kloſter Camenz geplündert und ange— 
zündet und einige Mönche getödtet hatte?), brachen fie von Glatz auf, 
nahmen am 2. April, am Charfreitag, Frankenſtein und vereinigten 
ſich um den 4. bei Reichenbach mit dem Heere Procops s). Beide 
zuſammen rückten nun in Schleſien vor, beſetzten die von den Schle— 
ſiern verlaſſene Burg auf dem Zobten und plünderten zu deren Ver: 
proviantirung die Umgegend von Canth und Neumarkt aus, in der 
fie ſich — ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit — ungewöhnlich lange 
aufhielten. 

Während deſſen machten nun die ſchleſiſchen Fürſten und die 
Ober⸗Lauſitzer Verſuche, zum Widerſtand gegen jene ein Heer zuſam— 
men zu bringen, und auch Puta von Czaſtolowiez und Johann von 
Opoezno hatten verſprochen, ſich mit ihren Truppen und zwölf böh⸗ 
miſchen Herrn mit deren Reiſigen am Zuge gegen die Huſſiten zu 


1) Paladi, Geſchichtsquellen I. 606. 

2) Grünhagen, Huſſitenkämpfe S. 144—45. Necrolog v. Kamenz in Zeitſchr. 
d. Ver, f. Geſch. u. Alterth. IV. 308. Einer der bei dieſem Streifzuge gefangenen 
Mönche ſtarb in der Gefangenſchaft auf der Burg Landofried. 

3) Prag. Colleg. 91. 


unit ee Ra 

0 9 
Das Glatzer Land im Huſſitenkriege. 

betheiligen und ſich zu dieſem Zwecke um den 18. April mit dem 

Biſchofe von Breslau zu vereinigen '); doch vereitelten die Feinde die 

Anſammlung eines großen Heeres aus ganz Schleſien dadurch, daß 

ſie ſich bei Neumarkt zwiſchen die einzelnen Kontingente, zwiſchen die 


Ober- und Niederſchleſier, ſchoben, und jetzt machte ſich infolge deſſen 4 


das ganze Elend der deutſchen Kriegsführung, der Mangel eines ein- 
heitlichen Planes und Oberbefehls, welchem die Truppen in unbe⸗ 
dingter Disciplin gehorchten, und der Ueberfluß an Particularismus, 
in welchem jeder ohne Rückſicht auf das gemeinſame Ziel und ohne 
Opferwilligkeit nur an die Sicherheit der eigenen Haut dachte, gel- 
tend; die Verbündeten wagten, durch die Huſſiten eingeſchüchtert, 
keinen Verſuch mehr, ſich zu ſammeln oder gar Widerſtand zu leiſten ?); 
die Feinde verwüſteten während des Aprils einen großen Theil 
Niederſchleſiens, verbrannten am 1. Mai ſogar die Vorſtädte von 
Breslau und lagen dann noch lange in der Gegend von Strehlen 
und Frankenſtein, bis ſie endlich um Pfingſten (den 23. Mai) durch 
das Glatzer Land nach Böhmen zurückkehrten ?). Czaſtolowiez konnte 
es nicht wagen, mit ſeinen ſchwachen Kräften dem großen Heere der 
Huſſiten den Durchmarſch durch ſein Land verwehren zu wollen; 
welche Straße daſſelbe hier genommen hat, wird zwar nirgends 


gejagt, doch war, da die Feſte Glatz den einzigen Uebergang über 


die Neiße zwiſchen ihr und der ſchleſiſchen Grenze ſperrte, bei dem 
gebirgigen Terrain und den mit Beute beladenen Wagen kein anderer 
Weg für fie möglich, als Wartha-Gabersdorf-Piſchkowitz-Werners⸗ 
dorf und dann die Reinerzer Straße, welche ſieznach dem Landsfried 


führte; auf dieſem Wege vermieden ſie ſowohl den gefährlichen Theil 2 


des Warthapaſſes, als auch das Ueberſchreiten der Neiße bei Glatz, 
ſowie die Nähe dieſer Feſte. Ich möchte glauben, daß ſie dieſe 


1) Grünhagen, Geſchichtsquellen 65. 


2) Siehe darüber die auch in militäriſcher Beziehung intereſſante Schilderung in 


Grünhagen, Huſſitenkämpfe S. 148. 


) Colleg. Prag 91; Grünhagen, Geſchichtsquellen, Strehlener Fragment S. 155; 
ich möchte annehmen, daß ſie ſchon vor dem 20. Mai die Gegend von Glatz paſſirt 


haben, da von dieſem Tage an der Rath der“ Stadt wieder feine regelmäßigen 
7 2 


Sitzungen hält. Glatzer Stadtbuch für dieſes Jahr. 
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Straßen auch ſpäter bei ihren oft wiederholten Durchzügen durch das 
Land benutzt und ſie ſich durch Beſetzung einzelner Punkte geſichert 
haben, was um ſo wichtiger für ſie war, da ſie einzelne ſchleſiſche 
Feſten, wie den Zobten und ſpäter Nimptſch, Münſterberg und Ott⸗ 


machau u. ſ. w. beſetzt hielten und einer geſicherten Verbindung mit 4 
dieſen bedurften. Daß ſie freilich deßhalb doch nicht das ganze Ya 
Glatzer Gebiet in ihrer Gewalt hatten, erſieht man daraus, daß, 9 
wenn auch in ſehr wenigen Fällen, ſo doch in dieſem Jahre immer Bi 
noch Verhandlungen der Mannen und Richter aus vielen Gegenden Be 
deſſelben in den Stadtbüchern zu Glatz oder dort ausgeſtellten Urkun⸗ N 7 
den vorhanden ſind, ſo aus Alt-Walthersdorf bei Habelſchwerdt, ur 


Wiilmsdorf und Nieder-Hansdorf bei Glatz, aus Wünſchelburg und 
Ober -⸗Steine bei Neurode; wenn aber dann der huſſitiſche Burggraf 6 
auf dem Landsfried am 18. Juli 1428 einen Entſcheid über das TU 
Gericht zu Wernersdorf (jet Wallisfurth) traf"), jo iſt dies ein Beg. 


weis dafür, daß dies an jener obengenannten Straße gelegene Dorf 32 
in der Gewalt der Huſſiten war. Wie weit ſich dieſe Gewalt erſtreckte, * 
iſt zweifelhaft und mag auch ſehr verſchieden geweſen ſein. Ihr oo 
Hauptpunkt wurde von nun an der Landsfried; er wurde eine jtete BR 
Drohung für das Land, da unter feinem Schutze ſich ſtets ein Heer A 
ſammeln konnte, und da er Truppen genug barg, welche plötzliche iR 
Streifzüge in die Umgegend machen konnten. Leider finden ſich keine 1 
Aufzeichnungen darüber, in wie weit ſolche wirklich unternommen Fe 
wurden und Czaſtolowiez und feine Truppen ihnen gegenüber traten; f 2 
das aber iſt ſicher, daß der letztere jetzt ſchon viel zu ſchwach war, m 
um fein Land gegen jeden Feind ſchützen zu können. N 1 
Nach ihrer Rückkehr nach Böhmen gingen die Huſſiten, von keinem 8 
äußern Feinde bedrängt, an die Belagerung zweier Hauptburgen der Fi; 
1) Origin. im Wallisfurther Schloß-Arhiv; nicht ohne Intereſſe find die Namen 8 a 
der Zeugen dieſer Urkunde: Herr Johann Trautwein, Pfarrer zu Rengersdorf, N. 
Hanyl Glaubitz, Nickel Geiſeler, Richter zu Schwedeldorf und Georg Drechſel, 1 
(Bürger zu Wünſchelburg, ſiehe Urk. des dortigen Archivs Nr. 8); ein katholiſcher Bu 
Pfarrer, ein Mitglied einer deutſchen Adelsfamilie, ein deutſcher Richter und ein 9 
deutſcher Bürger Zeugen auf einer huſſitiſchen Burg in einer huſſitiſchen Urkunde, oh X 
wohl als Gefangene auf dem Landsfried, der oft als Kerker genannt wird, dazu Be" 
gepreßt! N 


> 
Br. 
» 3 


is 
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Königlichen, Bechin und Lichtenburg; erſteres, ein Schloß Heinz von 
Lazaus, wurde ſeit dem 8. Juli von Prokop den Großen belagert 
und Ende September nach herzhafter Gegenwehr eingenommen; die 
Lichtenburg, eine Feſte Johann von Opoezno's, belagerten der andere 
Procop und Johann von Kralowetz, und fie verſuchten, da die Belagerung 
trotz der größten Auſtrengung, an dem tapfern Widerſtande der letzten 
Truppen der Partei von Opoczno ſcheiterte, ſie auszuhungern !). — 
Ueber die Thätigkeit des Czaſtolowiez in der nächſten Zeit haben ſich 
leider keine Nachrichten erhalten; jedenfalls war ſein Blick auf dieſe 
Ereigniſſe gerichtet; er mag aber auch ferner an den Verhandlungen 
Theil genommen haben, welche die Schleſier mit den Lauſitzern und 
ſächſiſchen Fürſten zum Zwecke eines Bündniſſes in dieſem Jahre 
ührten, namentlich da ſein Schwiegervater uu von Kolditz die 
e derſelben war! Rn 


r 


Das Gefecht bei Wilmsdorf. 


Noch einmal in dieſem Jahre ſollte es im Glatzer Gebiete zu 
blutigen Kämpfen kommen. Im Advent ſammelten ſich die alten 
Feinde deſſelben, die Waiſen und Königgrätzer, fielen in das Land 
ein und lagerten ſich bei Schwedeldorf?), wie die örtliche Lage und 
die ſpäteren Ereigniſſe erweiſen, auf dem Plateau zwiſchen dieſem 
Dorfe und Wilmsdorf, zwiſchen der Weiſtritz und dem Wilmsdorfer 
Waſſer, in einer ſehr guten, ſchwer angreifbaren Stellung; einmal 
waren ſie hier vor einem überraſchenden Angriff mit der damals 
üblichen Wagenburg von Schleſien aus, da der Feind unter ihren 
Augen einen der beiden Bäche überſchreiten mußte, geſchützt, dann 
konnten ſie von hier aus die Feſtung Glatz vollſtändig überſehen. 
Die Bäche ſind zwar ſeicht, haben aber ihren Lauf theils zwiſchen 
ſteilen Ufern, theils in ſehr ſumpfigen Terrain; ſie vereinigen ſich 
bei der Mühle von Wilmsdorf. 

Wohl auf Bitten Puta's von Czaſtolowiez ſammelte ſich nun noch 
im Dezember um den jungen Herzog Johann von Münſterberg ein 


) Palacki IIIb. 468. 
2) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 156. 
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ſchleſiſches Heer mit einer bei, den Schleſiern ſchon ſehr ſeltenen 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit, beſtehend aus den Münſterberger 
Mannſchaften des Herzogs, aus den Mannen und Städten des Her— 
zogthums Schweidnitz unter den Hauptleuten Heinz von Stoſch und 
Georg von Czettritz, aus Mannſchaften der Fürſtenthümer Breslau 
und Neiße, an der Spitze der des letzteren Herr Nickel Zedlitz von 
Alzenau, Hauptmann auf Ottmachau, Tamſchig Tanefeld, Hauptmann 
zu Bernſtadt und Grottkau, Lorenz Roraw, des Biſchofs Marſchall, 
Reynhart von Bischofsheim und Wolfhart von Ronaw '). 

Dieſes Heer rückte nun in Eilmärſchen nach dem Glatzer Gebiet 
und ſtieß am 27. Dezember bei einbrechender Dunkelheit auf die 
Huſſiten, welche 14 Tage ziemlich unthätig hier gelegen hatten; dieſe 
formirten daraufhin ſofort ihre, mit Geſchützen beſetzte Wagenburg, 
nach der damaligen, von den Huſſiten ſo ausgezeichnet durchgeführten 
Taktik eine bewegliche, aber ein feſtes Ganze bildende Feſtung, und 
erwarteten in dieſer den feindlichen Angriff. 

Die Schleſier, welche hier zum erſten Male ſeit langer Zeit den 


Entſchluß, die Huſſiten anzugreifen, wohl durch das Beiſpiel des 


Herzogs fortgeriſſen, zur Ausführung brachten, hatten ihre Wagen 
infolge der ſchlechten Wege und ihres ſchnellen Vormarſches zurück— 
laſſen müſſen ?), warteten dieſe aber jetzt nicht ab, ſondern überſchritten 
die Weiſtritz“) und griffen die feſte Wagenburg der Huſſiten an; 
einmal mochten ſie hoffen, dieſe zu überraſchen, dann aber auch nicht 


die Nacht herankommen laſſen wollen, was ſicher geſchehen wäre, ehe 


ſie ihre Wagen bei der Hand gehabt hätten, ſchließlich wäre der 
Uebergang der Wagen über das Waſſer und darauf die Formation 
der Wagenburg im Angeſicht der Huſſiten wohl kaum durchführbar 
geweſen. Der junge Herzog Johann mit ſeinen Truppen war bei 
dem Angriff den übrigen voran!), doch weder er, noch die anderen 


1) Prag. Colleg. 91, Strehlener Fragm. 155, Martin von Bolkenhain 155, 
Grünhagen, Huſſitenkämpfe 162. 

2) Martin von Bolkenhain g. a. O. S. 359. 

) So unzuverläſſig auch im Allgemeinen Henels Chronik von Münſterberg iſt, 
fo ſcheint fie doch das Richtige zu treffen, wenn fie bei dieſe Gelegenheit fagt: „als 
dann begaben ſie ſich über's Waſſer und mußten alle ihre Wagen verlaſſen.“ 


g viknden vif der walſtatt !).“ 


ö 2 Burgene Czirnaw von Golden -Falkenſtein, Hans Unger, Petſche 1 
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Schleſier vermochten in die Wagenburg einzudringen, wurden vielmehr 
von den Huſſiten, beſonders durch Geſchützfeuer, ſo warm empfangen, 
daß ſie ſich zur Flucht wandten und ſchließlich auch dem Herzog 
Nichts übrig blieb, als zu fliehen. Es ſcheint überhaupt, als wenn 
dieſer ſchlecht unterſtützt, ein großer Theil der Schleſier vielmehr 
von dem Schrecken vor den Huſſiten ergriffen worden wäre, wie ſowohl 
Martin von Bolkenhain als auch das Strehlener Fragment erwähnt, 
deſſen Darſtellung, weil ſie in ihrer Sprache einem gleichzeitigen 
Gedicht entlehnt ſcheint, hier beigefügt ſei: 
„Die obgeſchrebin alle woren ſchicker vnd howbtleute des folkes 
vnd heres; vnd alſo der vorgenante hochgeborne furſte mit den 
ketezern zugreyffen vnd ſtreyten ſulde, mit em die vorgeſchrebin ritter, 
noch deme, als ſie ſich des vorwillet vnd mit em vorbunden hatten, 
tot vnd lebendig bey em zu bleyben, geneſen vnd zu ſterben, vnd der 
here mit den feynden zugreyff vnd meynte, fie wurden em nachfol⸗ be 
gen, des toten fie vnd ſtunden em bey, alfo der haze ſeynen Eindin; 
ydoch flogen ſie nicht, ſundir ſie radrabten menlich von em, was die 


4 


pferde aus den bugen gelowffen mochten, vnd die ſporn vor die ſwerte 


elungen vnd mit den ſpitezen der gleyffen ruckeling kegin den finden 
drungen. Alſo ſtunden die erloſſen, falſchen, abetrunigen, vngetrawen, 
boſen ritter dem edlen blute bey vnd vorritten den hochgeborn furſten 
vnd das vnjchuldige blut, alſo das ſtarb der edle herre von den 


Der Herzog kam auf der Flucht an Ben Zuſammmenfluß der 
beiden Bäche an der Wilmsdorfer Mühle und wollte hier über die 
flache Weiſtritz ſetzen, ſtürtzte aber in dem ſumpfigen Terrain mit dem 1 
Pferde und wurde, da er ſich wegen der Schwere feiner Rüſtung 
nicht wieder erheben konnte, von den nachſetzenden Huſſiten getödtet. 
Mit ihm fielen die Ritter und Mannen Przichod aus dem Bisthum 
Neiße, Precislaus Strehlen von Kuehſchmalz, Auſtin von Targowicz, 


Beber, ein Herr von Reideburg, Kunze Borsnitz von Hartau und * 
viele Andere, namentlich Bürger und Bauern aus dem Münſter⸗ 1 


1) S. 156. 
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bergiſchen, welche wohl ihrem Herrn zur Seite geblieben waren; eine 
große Anzahl, unter ihr Georg von Czettritz wurde gefangen !); jene 
Bäche mit ihren Defileen und der Mangel einer geſicherten Rückzugs⸗ 


linie mögen auch für ſie die Veranlaſſung zu Tod und Gefangenſchaft A 
geweſen ſein. iR 
h Die Flucht, welche naturgemäß auf Glatz zu ging, wurde ſchließ⸗ 1 a 
llich allgemein; um die Schleſier beſſer verfolgen zu können, zündeten N 
die Huſſiten, da es dunkel geworden war, die benachbarten Dörfer I 


an und laſen fie von den beſchneeten Feldern auf, „wie die Hühn— 


lein ?).“ Von den Truppen der Glatzer und des Czaſtolowicz wird 1 f 

in keinem Berichte etwas erwähnt; ſie mögen wohl bei der Nähe des Br 

+ „ ’ A "ro 
Feindes nicht gewagt haben, die Stadt ohne Schutz laſſend, ſich am 99 
Gefechte zu betheiligen, nahmen aber ſicher einen Theil der Fliehen— Ri 
den auf. 77 
Noch heute bezeichnet eine in ſpäterer Zeit erbaute Kapelle dee } 
Stelle, an welcher der letzte Herzog von Münſterberg aus dem 1 
Stamme der Piaſten im Kampfe gegen die Huſſiten den Tod fand !); * 
ſein Körper wurde in der Pfarrkirche zu Glatz beigeſetzt; von den 9 
andern Gefallenen wurden 350 in Nieder⸗Schwedeldorf, 50 in Glatz, 1 
250 Huſſiten in Wilmsdorf begraben ). Das ſchleſiſche Heer ver— 5 * 
lließ nach feiner Niederlage das Glatzer Gebiet; die Huſſiten folgten Be 
ihm nach Schleſien nach. — 7 
ir} Zum Schluſſe der Geſchichte dieſes Jahres ſeien noch einige Ein- BL 
Zelnheiten aus der Geſchichte der Stadt Glatz erwähnt, welche im Bi 
Zuſammenhange mit dem Kriege ſtehen. Daß hier gerade, wo alle SR 
Gedanken auf die Abwehr des Gegners gerichtet waren, alle andern a 

= ) Strehlener Fragment 156, Nekrolog von Heinrichau in Zeitſchr. des Ver, für 1 3 
Geſch. u. Alterth. Schleſtens IV., 304. Grünhagen, Geſchichtsquellen 81. 9 9 

2) Roſitz in Grünhagen, Geſchichtsquellen 160. Martin v. Bolkenhain a. g. 0. 

3) Inſchrift in Glatzer Miscellen, I. 183. Stillfrieds Beitr. II. u. ſ. w. 9 R 

7 ) Glatzer Miscellen a. a. O. nach Glatzer Rechnungsbuch Nr. I. Nach dem 8 85 1 
Prag. Colleg. 91 fand der Kampf zwiſchen Glatz und Stiewnitz ſtatt. Stiewnitz | Bi. 
. Stionice) iſt der oft wiederkehrende böhmiſche Name irgend eines Glatzer Dorfes, Be. 
wahrſcheinlich Rückers oder Schwedeldorf, ſo z. B. 1518 am Tage Johannis Ent- 1 
hauptung ſchreibt Gylfried Haugwitz an die Nachoder über einen in der Grafſchaft 1 NR 


3 zwiſchen Homole und Stivnic ausgeführten Straßenraub, Archiv der Stadt 
Nachod, Orig. — 


. 
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Geſchäfte und jeder nicht kriegeriſche Verkehr ſtocken mußten, iſt klar. 
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Puta von Czaſtolowiez, wohl durch weitergehende Dinge gehindert, 
überließ in dieſem Jahre die Erwählung des neuen Raths der Stadt 
dem Richter Mattern Osprand, einem Glatzer Bürger ), ein merk— 
würdiger Akt der Rückſichtsloſigkeit des Hauptmanns gegenüber den 
ſtädtiſchen Privilegien, nach welchen der Stadt freie Rathswahl, 
allerdings in Uebereinſtimmung mit dem Hauptmann, zugeſichert war; 
doch die Stadt mußte ſich der eiſernen Fauſt des Hauptmanns beu⸗ 
gen; während ſie dies aber that, haderten die Glatzer, ſelbſt in dieſer 
ſchwerſten Zeit des Krieges, unter einander um ihre Gerechtſame; 
es macht einen geradezu kläglichen Eindruck, zu ſehen, mit welchem 
Particularismus ſich hier in Glatz jeder hinter ſeine Privilegien— 
briefe verſchanzte und wie man dieſe überall verſchob, um nur nicht 
zu zu großen Laſten bei der Vertheidigung gegen die Huſſiten herange— 
zogen zu werden. Vor Allen ſind es die Auguſtiner, welche während 
des ganzen Krieges ſich über Steuern und Forderungen beklagen 


und mit ihren Beſchwerden bis vor den Kaiſer gehen, obwohl gerade 
fie den Schutz durch die Behörden und die Stadt für ihr Kloſter, 


Leben und Beſitz am Wenigſten entbehren konnten?), dann wieder 
liegt der Rath mit den Beſitzern der Vorwerke in Streit und ruft 
die Entſcheidung des Kaiſers an u. ſ. w.; wie dieſes Feſthalten an 
Vorrechten jedes einzelnen Ortes und Standes, welches dann 
unmöglich unter einen Hut zu bringen war und ſeine nachtheiligen 
Folgen im Huſſitenkriege im deutſchen Heere geltend machte, ſich überall 


in Deutſchland und Schleſien zeigte, ſo fand es ſich alſo auch in 


Glatz, freilich nur um von der energiſchen Regierung des Czaſtolowiez 
rückſichtslos bei Seite geworfen zu werden!). } 

Der unmittelbare Schaden, welchen die Stadt Glatz durch die 
kriegeriſchen Vorgänge in ihrer Nähe erlitten hat, war unbedeutend 
und beſchränkte ſich auf einige verbrannte Häuſer in den äußerſten. 


1) Glatzer Stadtbuch 1412—66 f. 130. 20 Mai. 
2) Glatz. Coll. Archiv A. 4. 
3) Wie Glatz ſich auch während des Krieges mit feinen Privilegien beſchäftigte, 


ſieht man auch aus folgender Notiz eines Zinsbuchs Nr. 4 im Glatzer Stadtarchiv: N 
„Notario nostro Nasoni data est una cerevisia, quia privilegia eivitatis fideliten 


divulgavit“ 1429. 
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Vorſtädten; jedenfalls iſt gerade die Vorſtadt auf der Inſel zwiſchen 
Neiße und Mühlgraben, auf welcher das Minoritenkloſter ſtand und 
auf der ſich die Huſſiten bei der Cernirung hatten feſtſetzen wollen, 
bis auf die Demolirung jenes Kloſters damals wenig beſchädigt worden, 
da im Stadtbuch öfter Häuſerkäufe in jenem Stadttheil erwähnt 
werden!). Die Minoriten erhielten für ihr zerſtörtes Kloſter zwei 
Häuſer in der Stadt auf der Judengaſſe, vertauſchten dieſe aber 
dann gegen zwei andere auf der Frankenſteiner Gaſſe, wo 1432 den 
11. Mai der Abt Herrmann von Braunau den Grundſtein zu einem 
neuen Kloſtergebäude legte, welches unter dem Namen „zu St. Anna“ 
bis 1463 von den Mönchen bewohnt wurde; als es in dieſem Jahre 
abbrannte, erbauten ſich dieſe ein nenes Gebäude an dem Platze, wo 
bis 1428 das urſprüngliche Minoritenkloſter geſtanden hatte ?). 

Auch das Hoſpital Maria Magdalena, welches vor dem Franken 
ſteiner Thore lag, ſcheint in dieſem Jahre zerſtört oder des Krieges 
wegen verlaſſen worden zu ſein, da den Inſaſſen deſſelben am 
16. Juli 1428 ein Haus auf der Töpfergaſſe angewieſen wurde !). 


Von 1429 bis zum Ende des Krieges. 

1429. Nach dem Gefechte vor Wilmsdorf am Schluſſe des für 
das Glatzer Gebiet ſo verhängnißvollen Jahres wandte ſich das 
huſſitiſche Heer von hier nach Schleſien, nahm im Januar 1429 
Brieg, Ohlau und Münſterberg, verheerte einen großen Theil Mittel- 
Schleſiens und ging in der zweiten Woche des Februar nach Böh— 
men zurück!); unterdeſſen ſchloſſen der Biſchof Conrad, eine Anzahl 
meiſt niederſchleſiſcher Fürſten, die Lande Breslau und Schweidnitz— 
Jauer und Puta von Czaſtolowiez mit dem Herzog Friedrich von 
Sachſen und dem Landgraf Friedrich von Thüringen am 22. Januar 1429 
zu Görlitz ein Bündniß auf ein Jahr zur gegenſeitigen Unterſtützung 
beim Angriff der Huſſiten, welchem Bündniß auch die Ober-Lauſitz 


) Stadtb. 1412—66 f. 131. 

2) Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und Alterthum Schleſiens. XIII. 523. 
3) Glatzer Stadtbuch 1412 66 f. 131. 

4, Grünhagen, Huſſitenkämpfe 168. Strehlener Fragment 156. 
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beitrat!), das aber, wie die meiſten andern für das Glatzer Land 
ohne Bedeutung blieb und nur wichtig iſt als Beweis dafür, daß 
Czaſtolowiez immer noch an Widerſtand und Schutz für feine jo 
ſchwer heimgeſuchten Länder dachte. In dieſem Jahre kam es zu 
neuen Verhandlungen zwiſchen Sigismund und den Huſſiten zu 
ei Preßburg, an welchem Orte zu dieſem Zwecke am 4. April ſowohl 
die Häupter der königlichen Partei, darunter Puta von Czaftolowicz 
und Johann von Opoczno, als auch die erſten huſſitiſchen Führer, 
wie Procop der Große und Meinhardt von Neuhaus, erſchienen ?); | 


I 
5 
N 
7 
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leider aber blieben ſowohl dieſe, als auch ſpätere Verhandlungen auf 
dem Landtage zu Prag erfolglos; König Sigismund, welcher dies 
pvorausgeſehen haben mochte, trug ſich ſchon während der Zuſammen⸗ 
115 kunft in Preßburg mit Plänen zu einem neuen Feldzuge gegen die | 
1 ö Huſſiten. Nach einem Briefe der Geſandten der Stadt Breslau vom 
SR 18. April“), hatte er die Abſicht mit feinem ungriſchen Kriegsvoll 
. nach Schleſien und von dort nach der Lauſitz zu marſchiren, die 
Truppen dieſer Länder um ſich zu ſammeln und von letzterem aus, | 
durch ſächſiſche, brandenburgiſche und andere Truppen verſtärkt, in 
Böhmen einzufallen; doch ſollten die Truppen der Herren und Ge- 
2 biete, welche der böhmiſchen Grenze zunächſt lagen, wie Polko's von“ 
u Teſchen, Nicolaus von Ratibor, Przimko's von Troppau, Puta's von 
Er, Czaſtolowiez u. ſ. w., dieſe Grenze gegen die Huſſiten beſetzen und 
ſchützen und wollte ihnen der König zu dieſem Zweck, wenn es nöthig 
wäre, Truppen zu Hilfe ſenden. 
Der Plan war gut, doch kam der ganze für Mitte Juni ange⸗ > 
ſetzte Feldzug nicht zur Ausführung; dagegen aber unternahmen die Fi 
Huſſiten im Juni einen neuen Streifzug nach der Lauſitz und Schle— 7 h 
fien, ohne daß die Glieder jenes im Januar geſchloſſenen Bündniſſes I 
ſich vereint und den bedrängten Bundesgenoſſen zu Hilfe gekommen 3 g 6 
wären. Zu derſelben Zeit mochte der Blick Puta's von Czaſtolowiez 
wohl weniger auf die Vorgänge in Schleſien, als nach Böhmen 
gerichtet ſein, wo ſeiner Partei ſchwere Schläge bevorſtanden. * 


) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 169. 
2) Palacki IIIb. 474. 
) Grünhagen, Geſchichtsquellen 85. 
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Von H. v. Wieſe. 

Noch immer hielt ſich ſeit dem Juli 1428 die Burg Johanns 
von Opoczno, die Lichtenburg, trotzdem ein zahlreiches Heer der 
Waiſen fie ſchon ein Jahr lang umſchloſſen hielt; um Johannis be— 


gannen nun auch die Taboriten die Belagerung eines andern Schloſſes * * 
deſſelben Herrn, Landsberg, und war der baldige Fall beider Plätze Rn 

/ vorauszuſehen, da Johann und Puta zu ſchwach waren, fie zu ent 1 
ſetzen; am 24. September mußte ſich dann auch die Beſatzung des x 5 
Landsberg gegen die Bedingung freien Abzugs ergeben, und am Er 
285. November endete die Belagerung der Lichtenburg, nachdem dieſe Bi. 
| 1½ Jahr hindurch auf das Tapferſte vertheidigt worden war, durch En 
einen Vergleich, in welchem Johann von Opoczno ſich verbunden N 

| haben fol, zur Partei der Waiſen überzutreten und nach deſſen Be— N . 
ſtimmung die Burg jo lange einem Ritter zur Verwaltung übergeben N. 5 
wurde, bis Johann den Beweis der Treue für die huſſitiſche Sache ., 
geliefert haben würde !). 2 

Sei dieſer Vergleich nun wahr oder erdichtet, Johann von Opoczno Be. 

war jo wie jo für die königliche Sache verloren, da er bald darauf, * 
nach Oſtern 1430, ſtarb?); in ihm verlor König Sigismund einen 9 

RB; thätigen, treuen Diener, Czaſtolowiez einen von ihm unzertrennlichen ke: 
Kriegsgefährten, welcher mit ihm zuſammen an der Spitze der könig— 2 
lichen Partei im Oſten Böhmens geſtanden und an allen ſeinen BR 
Plänen und Thaten einen hervorragenden Antheil genommen hatte; 


da gerade ſeit jener Zeit die kriegeriſche und diplomatiſche Thätigkeit DR 
des Czaſtolowicz, ſoweit fie feine eigenen Angelegenheiten berührte, 


J 85 8 
wenig mehr erwähnt wird, ſo möchte man zum Theil den Grund N 
dafür darin ſuchen, daß ihm jetzt der Einfluß feines Freundes fehlte; . 

doch kann dieſe geringere Thätigkeit auch durch das gänzliche Ver— . 


. ſchwinden der Mittel zur Kriegführung, durch das Bewußtſein der 1 
Hoffnungsloſigkeit weiterer Anſtrengungen veranlaßt worden ſein. 


* 
1) Palacki (IIIa. 482 u. 483) ſchreibt dies, ohne die Quelle für feine Behaup⸗ * * 
tung anzugeben. Johann war noch im April auf dem Tage zu Preßburg, alſo 6 3 
nicht in der Burg mit eingeſchloſſen. Sollte er ſpäter in dieſe gekommen ſein oder * 
den Vergleich von außerhalb her abgeſchloſſen haben? 1 


2) Prag. Colleg. 91. u. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleflens. Bd. XV. Heft 2. 27 1 7 
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Allerdings erhielt Czaſtolowiez in dieſem Jahre noch einen Zuwachs 
an Ländergebiet, indem ihm Sigismund am 13. Auguſt 1429 das 
Fürſtenthum Münſterberg, welches durch den Tod des Herzogs Johann 
in der Schlacht bei Wilmsdorf erledigt war, für 6000 — und die 
Burgen Albrechtitz und Pottenſtein, welche er ſchon im Namen 
des Königs beſetzt hielt, für 7000 Schock böhmiſcher Groſchen 
verpfändete !); doch was konnten ihm dieſe total verheerten Gebiete, 
welche nur ſeine Laſten, nicht ſeine Einkünfte vermehrten, vorläufig 
nützen! 

Die Huſſiten unternahmen in dieſem Jahre verſchiedene Züge in 
das Ausland, ſo im Herbſt nach der Lauſitz, im Winter nach Sachſen; 
ein kleines Heer derſelben erſchien auch im Dezember im Glatzer Lande. 
Wie Albrecht von Colditz, der Landeshauptmann von Schweidnitz-Jauer 
am 21. Dezember an die Görlitzer ſchrieb, hatte ein kleines Heer 
derſelben Habelſchwerdt beſetzt, und zwar war die Stadt dadurch 
genommen, daß es den Thurm (die Erbvogtei) untergraben hatte. 
Dieſe Einnahme von Habelſchwerdt ſollte wohl aber nur ein Erſatz 
für die verlorene Ausſicht, die Hauptſtadt Glatz in ihre Gewalt zu 
bringen, ſein; es war nämlich entdeckt worden, daß die Huſſiten 
Verbindungen unter der Dienerſchaft des Czaſtolowiez angeküpft hatten; 
infolgedefjen waren dann 40 Leute aus derſelben, welche die Stadt 
in verrätheriſcher Abſicht angezündet hatten, durch den Henker aus 
Schweidnitz hingerichtet worden und wurden noch immer mehr Ver 
dächtige eingezogen. Albrecht von Colditz theilt den Görlitzern ferner 
mit, daß er au die ſchleſiſchen Fürſten und Städte (jenem Bündniß 
von Görlitz gemäß) um Hilfe geſchrieben hätte, daß aber Niemand 
kommen wolle; er allein, welcher ſich wohl dafür, Glatz Hilfe zu 
bringen, deshalb intereſſiren mochte, weil Czaſtolowiez ſein Schwie— 
gerſohn war, ſandte einen kleinen Trupp, und zwar unter dem Unter⸗ 
hauptmann Stoſch, nach dem Glatzer Lande, doch wurde dieſer von 
den Huſſiten geſchlagen und in die Feſte Glatz zurückgeworfen, ohne 


jedoch großen Schaden zu nehmen. Ju einem Briefe vom 29. Dezem⸗ 


1) Palacki IVa. 350 nach Archiv cesky J. 53335. 
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ber forderte nun der Ritter Conrad von Nimptſch die Löwenberger 
auf, zu Hilfe zu eilen, die Bauern mit Wagen und Verpflegung auf 
vier Wochen mitzunehmen und ſich bei Schweidnitz zu ſammeln, um 
zu Stoſch zu ſtoßen. Man habe auch an den Biſchof Conrad, an 
andere Fürſten und an die Stadt Breslau um Hilfe geſchrieben; 
Herzog Ludwig wolle ſchon den nächſten Tag in Schweidnitz ein⸗ 
treffen; es habe auch noch nie ſo Noth gethan, wie jetzt, und wer 
jetzt nicht käme, den müſſe man für einen Feind der Kirche halten!). 

Leider hören hiermit die Nachrichten über dieſen Zug der Huſſiten 


auf, die beiden Briefe bieten wieder nur einen kurzen Lichtblick in 
das Dunkel jenes Krieges. Wahrſcheinlich hat ſich das feindliche 


Streifcorps, als ſich größere Truppenmaſſen näherten oder als es 
ſah, daß der Anſchlag auf Glatz mißglückt war, zurückgezogen. Daß 
aber zu jener Zeit in Glatz wirklich ein großer Brand ſtattgefunden 
hat, erſieht man aus den zahlreichen Bauten, welche namentlich im 
Jahre 1431 hier ausgeführt wurden?). 

Nach 1429. Dieſer Zug im Winter 1429 iſt das letzte größere 
uns bekannte kriegeriſche Ereigniß im Glatzer Lande; doch iſt es 
unzweifelhaft, daß auch in den nächſten Jahren hier noch Kämpfe 
ſtattfanden und nur die Nachrichten darüber verloren gegangen ſind. 
Dieſe Kämpfe mögen allerdings keine bedeutenden Treffen geweſen 


1) Paladi, Geſchichtsquellen I. 652 und 654. Paladi und Grünhagen 
verlegen beide Briefe und die in denſelben erzählten Ereigniſſe in das Jahr 1428 
und bringen fie mit dem Gefecht bei Wilmodorf in Verbindung, während ihre 
Quelle, die Handſchrift des Görlitzer Stadtſchreibers Barthol Scultetus, das Jahr 
1429 nennt. Ich glaube, daß das letztere Jahr richtig iſt, da die Angaben, welche 
die beiden Briefſteller über zu erwartende und ausgebliebene Hülfe machen, ſich mit 


den Vorgängen von 1428 gar nicht vereinen laſſen, und auch Martin von Bolken⸗ 


hain S. 359 bei der Erzählung dieſer Vorgänge Nichts von der Einnahme von 
Habelſchwerdt erwähnt, ſondern ausdrücklich ſagt, daß die Huſſiten 14 Tage vor 
Glatz bei Schwedeldorf ſtille gelegen hätten; ich habe auch die Ueberzeugung, daß 
die Huffiten nach der Zertrümmerung der Burgen und bei der allmählichen Ermat⸗ 
tung des Landes viel öfter Streifzüge in daſſelbe gemacht haben, als uns Nachrichten 
über ſolche erhalten ſind. Aufzeichnungen von einem Glatzer haben ſich nicht 
erhalten und die Schleſier haben wohl meiſt nur dann über die huſſitiſchen Streif⸗ 
züge berichtet, wenn dieſe ſich bis in ihr Land erſtreckten oder ihre Truppen gegen 


die Huſſiten thätig waren. 


2) Glatzer Zinsbuch Nr. 4. 
27* 


Das Glatzer Land im Huffitenkriege. 


ſein, ſondern haben ſich auf den kleinen Krieg zwiſchen den von den 
verſchiedenen Parteien beſetzten Plätzen Glatz, Braunau, Landsfried 
u. a. beſchränkt; trotzdem aber hatte das Land die ganze Schwere 
des Krieges zu tragen, da es jahraus, jahrein von den huſſitiſchen 
Heeren, welche nach Schleſien marſchirten, durchzogen wurde. Dieſe 
Durchzüge durch fein Land zu wehren, war Puta von Czaſtolowicz 
einmal zu ſchwach, dann aber auch deshalb nicht im Stande, weil er 
gerade in der kommenden Zeit vom Könige oft in diplomatiſchen 
Miſſionen verwendet wurde. Von jetzt ab gab er den Widerſtand 
im offenen Felde auf und beſchränkte ſeine Thätigkeit im Kriege 
darauf, ſich das zu erhalten, was ihm noch geblieben war; von 1429 
an hören auch ſeine Verſuche, ſeinen Ländern durch Bündniſſe mit 
den Schleſiern Hilfe zu bringen, vollſtändig auf. Welche Urſachen 


gerade ihn, der bis dahin den Huſſiten der erbittertſte und unermüd⸗ 


lichſte Gegner mit den Waffen in der Hand, den Schleſiern und 
namentlich dem Biſchof Conrad der treueſte Verbündete geweſen war, 
in dieſe Paſſivität gedrängt haben, läßt ſich nur vermuthen: vielleicht 
fehlte ihm wirklich, wie ſchon erwähnt, der treibende Einfluß Johann's 
von Opoczuo oder zogen ihn die diplomatischen Aufträge des Königs 
von ſeinen eigenen Angelegenheiten ab; doch mag er auch eingeſehen 
haben, daß von den Bündniſſen mit den Schleſiern wenig für die 
Rettung ſeines Landes zu hoffen und daß überhaupt keine Ausſicht 
vorhanden ſei, die Huſſiten mit den Waffen zu überwältigen, und 


ee mag deshalb ein günſtiges Ende des Krieges nur auf dem Wege der 


Unterhandlungen erwartet haben. Wenn nun auch in dieſen oft 
Stockungen eintraten, ſo hatte er doch niemals ſeine Verbindungen 


mit dem böhmischen Adel ganz gelöſt, ſondern hielt die alten Bezie- 


hungen zu demſelben, namentlich zu Hasko von Waldſtein, Hinco 
Kruſching von Lichtenburg und Anderen aufrecht und bildete jo noch 
immer ein wichtiges Glied der Brücke, auf welcher die Unterhand- 


lungen zwiſchen dem Könige und dem Adel Böhmens hin und her 


gingen. Allerdings ſtand gerade in der Zeit um 1430 Procop der 
Große auf einer ſolchen Stufe der Macht, daß der Adel im huſſiti— 
ſchen Heere es nicht wagen konnte, ſeinen Plänen zur Beſiegung der 


5 2 


Von H. v. Wieſe. 


radicalen Elemente und Verſöhnung mit dem Könige öffentlich Aus⸗ 
druck zu geben; doch das Feuer glimmte unter der Aſche, bis es 
eines Tages, von Außen mächtig angefacht, zur vernichtenden Flamme 
wurde. — 

Obwohl die Anſicht, daß es nicht möglich ſei, die Huſſiten mit 
dem Schwerte zu unterwerfen, ſich immer weiter verbreitete, ſo wurde 
doch im Februar 1431 auf dem Reichstage zu Nürnberg, welchem 
auch Czaſtolowiez beiwohnte !), ein neuer Kreuzzug gegen dieſelben 
beſchloſſen; zwar verſuchte König Sigismund nochmals, ehe es dazu 
kam, auf dem im Mai ſtattfindenden Tage zu Eger, wohin ihm 
Czaſtolowicz ebenfalls gefolgt war, auf friedlichem Wege fi mit den 
Huſſiten zu verſtändigen, doch ohne Erfolg?), und ſo kam es zum 
letzten Appell an die Waffen, welcher bei Taus am 14. Auguſt mit 
der ſchmählichen Flucht des Kreuzheeres endete; damit aber verſchwand 
die letzte Hoffnung, die Huſſiten zu beſiegen; an die Stelle der 


kriegeriſchen Verſuche trat jetzt um jo ernſter das Beſtreben nach 


friedlicher Verſtändigung; das Mittel dazu ſollte ein allgemeines 
Concil geben, zu deſſen Beſchickung ſich nach langen Unterhandlungen 
die Huſſiten endlich 1432 entſchloſſen. Als die Verhandlungen über 
die Bedingungen, unter welchen dieſe das Concil beſuchen wollten, im 
Mai 1432 zu Eger ſtattfinden ſollten und eine huſſitiſche Geſandt⸗ 
ſchaft, darunter Procop, ſich zu dieſem Zwecke dorthin begab, begleitete 
ſie Puta von Czaſtolowiez mit mehreren Anderen zur Wahrung 
ſichern Geleits, und, als ſie dann nach Prag zurückgekehrt war, bat 
Procop den König Sigismund in einem Briefe vom 21. Mai, die 


| nach Baſel zum Concil abgehenden Geſandten ebenfalls durch Ezajto- 


lowicz geleiten zu laſſen“), ein Beweis der Achtung, welche dieſer 
bei den Huſſiten, ſeinen ärgſten Feinden, genoß. Als dieſe Geſandten 
dann am 4. Januar 1433 in Baſel eintrafen, waren ſie — aus 
welchem Grunde iſt nicht bekannt, — allerdings nicht von ihm, ſon⸗ 
dern von deutſchen Edelleuten geleitet. — 


1) Kögler's Chronik S. 41. 2) Betzold a. a. O. III. 125. 
3) Palacki Ille. 49. 
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Das Erſcheinen der huſſitiſchen Geſandtſchaft auf dem Coneil 
bezeichnet den Anfang des Endes; ehe dieſes aber erzählt wird, iſt 
es nöthig einen Blick auf das Glatzer Land und ſeine Nachbarſchaft 
zu werfen. Erſteres hatte jetzt oft den Durchmarſch huſſitiſcher Heere 
zu erdulden, namentlich ſeit dieſe am 23. April 1430 die ſchleſiſche 
Feſte Nimptſch eingenommen hatten und ſtark beſetzt hielten. Als 
dann nämlich das Hauptheer der Huſſiten abgezogen war, wurde 


Nimptſch ſofort von den Schleſiern belagert, doch kam gegen Pfingſten 


ein huſſitiſches Entſatzheer, ſeinen Weg zum Theil durch das Glatzer 
Land nehmend, der Beſatzung zu Hilfe, vertrieb die Belagerer und 
kehrte dann, nachdem es einige Zeit in Schleſien gehauſt hatte, auch 
zum Theil durch jenes wieder nach Böhmen zurück!). Vor ſeinem 
Abzug beſetzte es noch das Schloß zu Münſterberg, welches jetzt dem 
Puta von Czaſtolowiez gehörte; daſſelbe wurde jedoch am 8. Sep- 
tember 1430 von den Breslauern und Neiſſern zurückerobert und, 
damit der Feind ſich nicht wieder darin feſtſetzte, geſchleift?). — Die 
Huſſiten nahmen noch in demſelben Jahre Schloß Ottmachau und 
mehrere kleinere Burgen im Bisthum Neiße und ſetzten ſich ſo immer 
mehr in Schleſien feſt; infolge deſſen lag nun das Glatzer Land mitten 
zwiſchen böhmiſchen Feſten, welche ihre Verbindung mit Böhmen 
durch daſſelbe anfrecht erhielten und zum Theil ihre Verpflegung von 
hier beziehen mochten. — 

Am 13. Juli 1431 verpfändete König Sigismund dem Puta von 
Czaſtolowiez auch die Länder, deren Herr dieſer in Wirklichkeit ſchon 
lange war, nämlich Glatz und Frankenſtein mit Kamenz für 6000 
Gulden“), ein Akt, welcher für ihn und das Land vorläufig ſehr 
wenig Folgen hatte; höchſtens koſtete er ihm noch das Geld, das 
einzige Mittel, welches den Widerſtand gegen die Huſſiten ermöglichte. 


1) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 194 und 197. 

2) Grünhagen a. a. O. 198. Roſitz 161. 

3) Palacki IVa. 350; Slovnik Naueny 1862, II. Theil, Seite 313 nennt 
als Kauſſumme 9600 Schock böhmiſche Groſchen und ſagt, daß Sigismund ihm 


auch das Recht verliehen hat, Münzen zu prägen, Siehe auch Zoubek Vipsäni 
hradu Potensteina p. 14. 
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Czaſtolowicz hatte jetzt für einen böhmiſchen Herren einen großen 
Beſitz, außer den böhmiſchen Schlöſſern Pottenſtein, Neuſchloß und 
anderen, welche ihm noch geblieben ſein mochten, die Gebiete von 
Glatz, Frankenſtein und Münſterberg; aber dieſer Beſitz war in poli— 
tiſcher, wie militäriſcher Beziehung todt; es läßt ſich zwar nicht mehr 
erkennen, in wie weit in demſelben die Behörden noch fungirten, 
doch herrſchten nirgends, außer in den wenigen feſten Punkten, noch 
geordnete Zuſtände; im Jahre 1430 finden ſich nur noch an zwei 
Tagen Verhandlungen der Richter im Stadtbuch!), 1432 hören ſie 
ganz auf; die Ritterſchaft und die kleinen Städte geben gar kein 
Lebenszeichen in dieſer Zeit von ſich; nur die Vögte von Habelſchwerdt 
und Wünſchelburg ſchließen 1433 Verträge über ihre Vogteien ab?), 
welche den Beweis liefern, daß dieſe Städte doch nicht fortwährend 
in der Gewalt der Huſſiten waren. Aber welches Leben mögen 
die Bewohner dieſer kleinen, dem Feinde offen liegenden Städte 
geführt haben, welche bei der Schnelligkeit der Huſſiten nie vor einem 
überraſchenden Angriff ſicher waren, denen keine Arbeit der Mühe 
werth war, da ihre Früchte ihnen jeden Augenblick entriſſen werden 
konnten! 

1432 im März warnte Czaſtolowiez feinen Schwiegervater Albrecht 
von Colditz vor einem bevorſtehenden Einfall der Taboriten und 
Waiſen nach Schleſien ?); vielleicht war er es auch, der einen glücklichen 
Coup, welchen ſchleſiſche Truppen gegen die Huſſiten ausführten, 
veranlaßte. Als nämlich die letzteren der Beſatzung von Nimptſch 
Anfang Juni von Böhmen aus einen Transport von Lebensmitteln 
u. ſ. w. zuſandten, legten ſich die Schleſier, welche, wohl aus Glatz, 
davon Kunde erhalten hatten, auf der Straße von dieſer Stadt nach 
Nimptſch in einen Hinterhalt und fingen jenen ab. Aus Rache dafür 
ſammelten dann die Huſſiten in Böhmen ein Heer, drangen in Schle— 
ſien ein und überfielen die ſchleſiſche Beſatzung in Strehlen, welche 


1) Glatzer Stadtbuch 1412-66, f. 254 — 257. 
2) Perg.⸗Stadtbuch von Glatz f. 19. Glatz Stadtbuch 1412—66, f. 144. 
3) Palacki, Geſchichtsquellen a. a. O. II. 274. 
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fie gefangen nahmen; ſechs Breslauer Patrizier, welche mit dieſer Be— 
ſatzung gefangen genommen waren, wurden auf dem Landsfried 
internirt, wo einer von ihnen, Erasmus Pezeler, ſtarb und die 
andern bis zum Jahre 1434 feſtgehalten wurden!). — Die Huſſiten 
verwüſteten nach der Einnahme Strehlens einen Theil von Schleſien, 
ſchloſſen aber im Juli auf deren Anſuchen mit dem Biſchofe von 
Breslau, mehreren anderen ſchleſiſchen Fürſten, der Stadt Breslau 
und dem Hauptmann von Schweidnitz-Jauer einen Waffenſtillſtand 
bis Johannis 1434, in welchem fie ſich unter Anderen auch verpflich— 
teten, den Hauptmann auf dem Landsfried, Nicolaus Trezka, zur 
Annahme deſſelben zu bewegen 2). — Keines der Länder des Czaſto— 
lowiez wird in dieſem Vertrage erwähnt, welcher allerdings auch 
ihnen inſofern von Nutzen ſein konnte, als jetzt die häufigen Durch— 
züge der Huſſiten vorausſichtlich aufhörten; leider aber wurde der 


Waffenſtillſtand nicht lange eingehalten; im Jahre 1432 begannen 


die Kämpfe von Neuem. — ü 
Czaſtolowiez war zu einem Waffenſtillſtande mit den Huſſiten 


| nicht zu bewegen, ſondern ſetzte Feindſeligkeiten, wenn auch im gerin— 
gen Maaße, fort; 1433 verlor er in dieſen wieder eine ſeiner Burgen, 


Pottenſtein, ungefähr 2½ Meile von Mittelwalde entfernt, welche, a 


nachdem fie im Auguſt von den Waiſen eingeſchloſſen worden war, 
ſich, wie alle ſeine Burgen, auf das Tapferſte vertheidigt und 
erſt nach einer halbjährigen Belagerung übergeben“) hatte. — 1433 


führte die unter ſeinem Befehl ſtehende Beſatzung von Braunau Rh 
einen erfolgreichen Schlag gegen Politz aus; da nämlich der Abt 


des dortigen Kloſters dieſe Stadt, welche unter feine Botmüßigkeit 
gehörte, aber, von Czechen bewohnt, zu den Huſſiten hielt, ſich wieder 


unterwerfen wollte, ſo griff er mit jener Beſatzung die Politzer beim 


Berge Woſtas an, ſchlug ſie und zwang fie zur Rückkehr zur katho⸗ 


liſchen Kirche?). — Auch der taboritiſche Befehlshaber des Lands⸗ 


1) Grünhagen, Huſſitenkämpfe 221 und 222. 
2) Grünhagen, a. a. O. 228 und 229. 

3) Prag. Colleg. S. 92. Paladi Ile. 60. 

) Ruzicka, a. a. O. (Wostas oder Ostaſch ?) 
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fried, Nicolaus Trezka, war in dieſer Zeit nicht unthätig, ſondern 
griff im December 1433 mit Johann Holee und mehreren Andern 
die Stadt Chotzen an, nahm fie und tötete an 70 Bürger !). — 

Das Jahr 1433 verlief unter Verhandlungen zwiſchen den Huf 
ſiten und dem Coneil zu Baſel, welche theils dort, theils in Prag 
auf dem Martinilandtage, auf welchem die Kirchenverſammlung durch 
Geſandte vertreten war, geführt wurden. Dieſer Landtag zu Prag 
wurde von großer Bedeutung; denn einmal wurden auf demſelben 
die ſogenannten Prager Compactaten, d. h. der Vergleich zwiſchen 
den Huſſiten und der Kirche, abgefaßt (wenn auch noch nicht voll— 
ſtändig angenommen), dann aber riß hier der Adel die Herrſchaft 
über Böhmen an ſich und leitete die zum Frieden führenden Ereig— 
niſſe ein. Es kam ihm dabei hauptſächlich zu Statten, daß die Sehn⸗ 
ſucht nach dieſem immermehr überhand nahm, daß die Kriegszucht 
im Heere geſunken war und Procop, die Perſönlichkeit, welche bisher 
die größte Macht ausübte, daſſelbe im Herbſt nach einer Meuterei, 
bei welcher er verwundet wurde, verlaſſen hatte. Auf dieſem Land— 
tage brach der Adel, welcher mit dem Legaten des Concils in Ver— 
bindung ſtand und von ihm beeinflußt wurde, die Feſſeln der demo— 
kratiſchen Partei, ſetzte einen Landtagsbeſchluß durch, nach welchem 
eine neue proviſoriſche Regierung eingeſetzt und Alexius von Niefen- 
burg, welcher 1428 in Glatz mit eingeſchloſſen war, zum Verweſer 
Böhmens ernannt wurde, und trat dann im April zu einem Herren⸗ 
bunde zuſammen, welchem ſich auch die Altſtadt Prag mit andern 
Städten und der größte Theil des katholiſchen Adels des Landes 
anſchloß. Der Zweck dieſes Bundes war vor Allem die Unterwerfung 
der demokratiſchen, zum Frieden nicht geneigten Partei, der ſoge— 
nannten Städtepartei, welche nur mit Gewalt erreicht werden konnte. 
Es kam daher im Mai 1434 zum Kriege und am 30. Mai zur Schlacht 
bei Lipan, in welcher die letztere geſchlagen wurde und Procop der 
Große, welcher ſich wieder an ihre Spitze geſtellt hatte, im Kampfe fiel. 
Czaſtolowiez wohnte der Schlacht nicht bei, ſondern befand ſich 


1) Ludwik, a. a. O. S. 62. 
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während derſelben beim Könige in Ulm, welcher ihn in den erſten 
Tagen des Juni mit Ernſt von Wlaſchim als Botſchafter an die 
Sieger ſandte !). — Daß aber er gerade, welcher während des gan— 
zen, langen Krieges die Beſiegung der Huſſiten mit Einſetzung aller 
ſeiner Kraft erſtrebt und auch die Mitwirkung des Adels aufgebaut 
hatte, welcher den radicalen Elementen ſtets Feind, zur Vermittelung 
mit jenem immer bereit geweſen war, der, ſelbſt Czeche, den Frieden 
ſeiner Nation mit ihrem Herrn mit allen Mitteln herbeizuführen 
ſuchte und die Achtung aller Parteien genoß, der beſte Botſchafter, 
welchen Sigismund wählen konnte, fein und durch feine Vergangen— 
heit den meiſten Einfluß auf eine Verſöhnung haben mußte, iſt ebenſo 
erklärlich, wie daß er dieſe glückliche Wendung mit großer Freude 
begrüßte. Auch auf dem am 24. Juni dieſes Jahres in Prag zus 
ſammentretenden St. Johannis-Landtag erſchien er, zuſammen mit 
Ulrich von Roſenberg und Ernſt von Wlaſchim, als Geſandter des 
Kaiſers?) und bewirkte hier die Aufnahme neuer Unterhandlungen 
zwiſchen dieſem und den Böhmen. Dieſer Landtag wurde beſonders 
dadurch für das Glatzer Gebiet wichtig, daß auf demſelben alle 
Utraquiſten mit der ganzen römiſch-katholiſchen Partei einen Waffen⸗ 
ſtillſtand ſchloſſen; denn, wenn auch jene Unterhandlungen zwiſchen 
Sigismund und den Böhmen erſt auf dem Landtag zu Iglau 1436 
in der Art zum Ziele führten, daß erſt hier ihn die böhmiſchen 
Stände als König anerkannten, ſo war doch für Glatz, das ſtets treu 
zu ihm gehalten hatte, mit jenem Waffenſtillſtand der eigentliche Krieg 
zu Ende, umſomehr, als Ende des Jahres 1434 die Huſſiten auch 
die in Schleſien beſetzten Burgen zurückgaben und infolge deſſen das 
Land von ferneren Durchzügen verjchont blieb. — 

Die Theilnahme an jenem Landtage zu Prag im Juni 1434 
bezeichnet das letzte öffentliche Auftreten Puta's von Czaſtolowicz; 
er ſtarb noch in demſelben Jahre in Preßburg als der letzte ſeines 
Stammes; nach ſeinem Tode übernahm ſein Bundesgenoſſe aus der 


1) Palackt, Geſchichtsquellen a. a. O. II. 418. 
2) Paladi IlIe, 173 und 174. 
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ſpäteren Zeit des Krieges, Hasko von Waldſtein, die Verwaltung ſeiner 
Länder, Marquard Thrlik von Mezileſie oder Mittelwalde die Haupt- 
mannſchaft des Landes Glatz !). 

Nachdem Czaſtolowiez für die Autorität feines Herrn und für 
den kirchlichen Frieden Gut und Blut eingeſetzt und mit den Waffen 
und in diplomatiſchen Verhandlungen mit Einſetzung aller Kräfte 
gerungen hatte, ſollte er die Früchte ſeiner Beſtrebungen nicht 
geuießen, ſondern ſtarb, ehe der Frieden, deſſen Herannahen er noch 
kommen ſah, wirklich zurückkehrte, ehe der König den Thron ſeines 
Vaterlandes beſtieg, einer der wenigen böhmiſchen Herrn, vielleicht 
der einzige bedeutende unter ihnen, welcher niemals die Partei 
gewechſelt hatte, ſondern bis zu ſeinem Tode unveränderlich zur 
Fahne ſeines Fürſten hielt. 

Das Glatzer Land hat ihm viel zu danken; indem er ſich in 
demſelben behauptete und ihm in der Stadt Glatz die deutſche Haupt: 
ſtadt erhielt, ſchützte er, der Czeche, das deutſche Land vor der Ueber— 
fluthung durch den Strom des Huſſitenthums, in welchem das deutſche 
Element, wie in ſo vielen Diſtrieten Böhmens, ſpurlos verſchwunden 
wäre, und rettete in dieſer Stadt den ſtarken Stamm, an welchem ſich, 
wenn auch nur langſam und unter Kämpfen, das Land wieder auf— 
richten konnte. In gleicher Treue aber, wie Czaſtolowicz, hatten auch 
trotz allen Mißgeſchicks, trotzdem ſich ihr Beſitz zum großen Theil in 
der Gewalt des Feindes befand, die Bewohner ſeines Landes Glatz 
am Könige feſtgehalten; dieſer ſprach ihnen dafür ſeine Anerkennung 
aus, als er der Hauptſtadt und dem Adel deſſelben am 20. April 1434 
ihre Privilegien beſtätigte, und zwar „in Anſehung der treuen Dienſte, 
der vielen Arbeit und Koſten im Kriege gegen die Huſſiten.“ 


Die Folgen des Krieges. 
Obwohl der eigentliche Huſſitenkrieg 1434 fein Ende erreichte, fo 
waren doch die folgenden Jahre keine Zeit des Friedens für Böh— 
1) Palacki IIIa. 350 und Slovnik Naueny 1862 II. 313 geben das Jahr 1435 


als Todesjahr, doch widerſprechen dem Glatzer Colleg. Archiv A4 f. und g., Kögler 
S. 212 u. v. And. 
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men und das Glatzer Land; zwar hörten die Kämpfe der Huſſiten 
mit auswärtigen Feinden im Allgemeinen auf, aber im Innern 
Böhmens tobten noch lange blutige Fehden, welche auch Glatz be— 
rührten. Der furchtbare, Jahrzehnte lang geführte Krieg, in welchem 
Fanatismus und Nationialhaß ſchon lange nicht mehr die einzigen 
Beweggründe zum Kampfe waren, ſondern oft durch Raubluſt und 


Gewöhnung an ein zügelloſes Kriegsleben erſetzt wurden, konnte in 4 


den ſo ſchwer heimgeſuchten Ländern nicht auf einmal ruhigen geord— 
neten Zuſtänden weichen; die Verwilderung der Sitten zeigte ſich 
noch lange; an vielen Orten ging der Krieg weiter, und namentlich 
die radicalſte Partei der Huſſiten, die Taboriten, ſetzten noch lange 
den Widerſtand gegen die Autorität der neuen Regierung fort; da 
aber ihre Hauptſitze gerade im Oſten Böhmens, in der Nachbarſchaft 
des Glatzer Landes lagen, da ſie noch im Beſitz der Burgen Nachod 
und Landsfried waren, ſo hatte dieſes Land noch öfter von ihnen zu 


fürchten und zu leiden. Untern Anderm ſei hier nur ein Beiſpiel k 
erwähnt: Um 1437 hatte ſich der Ritter Kolda von Zampach, welcher 


mit den Taboriten in engem Bunde ſtand, in Beſitz der ebengenannten 


Burgen geſetzt und befehdete von hier aus die Umgegend; als ſich 


infolge deſſen im Glatzer Lande ein Heer gegen ihn ſammelte, machte 


er vom Landsfried einen überraſchenden Ausfall und fügte ihm N 


bedeutenden Schaden zu. — 
Doch nicht die Nachbarn des Landes allein waren es, welche 
daſſelbe in Fehden verwickelten, ſondern auch die Nachfolger Puta's 


von Czaſtolowiez im Pfandbeſitze. Das 15. Jahrhundert iſt das 
kriegeriſcheſte, welches das Land erlebte. Schon Hinco Krufchina 
von Lichtenburg, welcher die Wittwe des Czaſtolowiez heirathete, war 
in immerwährende Kämpfe, namentlich mit Schleſien, verwickelt, und 


ebenſo Georg Podiebrad und feine Söhne. In Kruſchina, einem 


erſt eifrigen Gliede, dann ebenſo eifrigem Gegner der Huffiten, mochte 
wohl die Gewohnheit und Luſt am Kriege die Haupttriebfeder für 
ſeine Unternehmungen ſein, während letztere durch die Politik dazu 


gezwungen wurden, zu kämpfen; für alle aber war das Land und 


namentlich die Feſte Glatz, welche ſich im Huſſitenkriege als unein-⸗ 
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naehmbar erwieſen hatte, der ſichere Ausgangspunkt für ihre Züge, 
und gerade das Vertrauen auf die Feſtigkeit derſelben, auf den ſichern 
Zaufluchtsort mag Hinco Kruſchina zum Beginn ſeiner Kämpfe ermuthigt 
haben und ließ ſie auch unter den Podiebrad's eine wichtige Rolle 
ſpielen. Glatz wurde jetzt der Schrecken der Schleſier, der einſtigen 
Verbündeten des Landes, welche gerade von ihm aus durch Streifzüge 
ang beläſtigt wurden. 
Anter dieſen Umſtänden konnte das Glatzer Land ſich noch lange 
nicht von den Verheerungen des Huſſiten-Krieges erholen, doch aber 
hatte es nicht mehr an fo ſchweren Wunden zu bluten, wie ihm 
dieſer geſchlagen; denn in den ſpäteren Kriegen gab es keine alles 
zertrümmernden Züge großer Volksheere mehr, ſondern meiſt nur 
unbedeutendere feindliche Unternehmungen, welchen entgegen zu treten 
5 das Land ſelbſt im Stande war. Im Allgemeinen trat alſo nach 
dem Huſſitenkriege eine relative Ruhe ein, welche freilich mehr der 
55 eines Kirchhofs, wie eines blühenden Landes glich. Nur die Haupt 
- 85 ſtadt Glatz innerhalb ihrer Ringmauern iſt von den Huſſiten verſchont 
E geblieben, und nur die dortigen Behörden konnten meiſt ungeſtört 
functioniren; das ganze, übrige Land war wenigſtens zeitweiſe in 
Feindeshand geweſen und hatte durch den Krieg alle geſetzmäßige 
Er Ordnung verloren. Und wie im Mutterlande Böhmen die Zeit nach 
dem Kriege, unter Kaiſer Albrecht und dem Interregnum, eine Zeit 
4 995 Anarchie und Unordnung war, ſo auch im Glatzer Gebiet, und 
nur ſchwer fanden ſich bei den fortwährenden Fehden auch hier 
= Geſetz und Ordnung wieder ein. 
* Dieſes Land aber war eine Wüſte, verheert durch den Feind, 
entvölkert durch Krieg, Krankheit und Flucht der Bewohner, ſeine 
Ortſchaften verbrannt, ſeine Felder unbebaut; es war ja gerade 
77 einer von denjenigen Theilen Böhmens, welche von einer deutſchen 
und katholiſchen Bevölkerung bewohnt und noch dazu im Beſitz eines 
Hauptfeindes der Huſſiten geweſen waren, welche nirgends ſchlimmer, 
als gegen ihre eigenen Landsleute gehauſt haben. Sämmtliche Städte, 
mit Ausnahme von Glatz, waren von ihnen genommen worden, Neu— 
. rode und Wünſchelburg verbrannt, Mittelwalde lag ganz in Trüm⸗ 


r harte all Zn älh nn an U Ban. ee al nn ui a 


4 
ö 2 430 Das Glatzer Land im Huffitenkriege. 
mern, und wenn auch die Bürger immer wieder zurückkehrten und 
ö ſich trotz der Nähe der Huſſiten einrichteten, ſo blieben doch Kraft 
f und Reichthum der Gemeinden auf lange gebrochen. 
3 Auf dem Lande waren die Häuſer des Adels zerſtört und die 
5 Dörfer verbrannt; hier hatten die Huſſiten nicht, wie in Schleſien, 
die Bauern geſchont. Die Dörfer Dittrichsbach bei Habelſchwerdt, 
N Bremendorf und Pfaffendorf bei Glatz verſchwanden im Huſſitenkriege 
für immer; andere, wie Roſenthal und Herzogswalde, lagen noch im 
. nächſten Jahrhundert in Trümmern und wurden erſt jetzt wieder 
4 erbaut; viele Herrſchaften und Rittergüter waren, weil feine Wohn— 
J ſtätten und Arbeiter mehr vorhanden waren, werthlos geworden, viele 
. Lehen durch den Tod im Kriege erledigt und fielen dem Landesherrn 
5 anheim. Noch 1498 ermäßigen die Herzöge Albrecht, Georg und 
; Karl auf die Bitte des Adels die Zahl der Lehnspferde, welche Anfangs 
5 40, ſpäter 30 betragen hatte, auf 15, weil, wie die Urkunde ſagt: 
* viele Güter durch die Kriege und Peſt verwüſtet und von den 


0 
3 


Bauern verlaſſen waren, viele Vorwerke und Huben wüſt lagen, viele 

Lehen an die Regierung zurückgefallen oder in geiſtlichen Beſitz ge— 

langt waren!). Alſo noch damals hatte ſich das Land nicht erholen 
können! 

Von den Adelsfamilien verſchwand beinah die Hälfte im Kriege 
oder infolge deſſelben aus dem Glatzer Gebiet; nur die ausgebreite— 
teren, und auch dieſe nicht alle, haben ſich erhalten. Aus ihnen 
mögen Viele mit den Waffen in der Hand bei der Vertheidigung 
ihrer Burgen oder im offenen Felde gefallen ſein, andere das Land 
verlaſſen haben. Unter den Geſchlechtern, welche um dieſe Zeit aus— 
ſtarben, oder das Land verließen, iſt vor Allen das erſte Geſchlecht 
des Landes, die Familie Glubos?), dann der Neuroder Zweig des 
Herrengeſchlechts der Donin, ferner gehören dazu die Familien 
Beringen, Brünig, Czinbos, Droſchkau, Horſchitz, Maltitz, Niemitz, 


2 
* 


N. 1) P. A. Signal. Buch der Grafſchaft Glatz III. 19 a. 210. 

B 2) Eine Urkunde ſpäterer Zeit (Stadt⸗Archiv Glatz 22) ſagt daß ein Theil der 
Güter Bernhart's von Glubos (des ehemaligen Landeshauptmanns) nach feinem 
und ſeines Bruders Niclas Tode an den Lehnsherrn zurückgefallen ſei. 
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Reichenau, Reno, Stertz, Tenitz!) u. a., über die Hälfte der geſamm— 
ten Lehnsmannſchaft. 

Auch viele Bürger aus den Städten verließen infolge der Ge— 
fahren des Krieges das Land und wandten ſich namentlich nach 
Preußen z. B. nach Mergenburg und Dirſchau?), wohl ohne zu 
ahnen, daß auch bis hierher die Huſſiten ihre ſiegreichen Waffen 
tragen würden. Das ſchon durch Krieg und Krankheit entvölkerte 
Land wurde von einem Theil feiner Bewohner wegen der Nachbar: 
ſchaft der Huſſiten freiwillig aufgegeben; der zurück bleibende Reſt 
war arm und blieb es trotz des natürlichen Reichthums des Landes 
während des ganzen Jahrhunderts. Die Armuth aber übte ihre 
Rückwirkung auf die Cultur aus: ſo ſind z. B. die Schulen in den 
Städten, außer in Glatz, geſchloſſen; während vor dem Kriege viele, 
zum Theil noch jetzt vorhandene Bauwerke entſtanden ſind, findet 
ſich aus den nächſten 50 Jahren nach dem Kriege nicht das Geringſte. 
— Die Wohlthätigkeit mußte verſtummen; von der Reichhaltigkeit 
an neuen Stiftungen, wie vor dem Kriege, iſt keine Rede, nur ganz 
ausnahmsweiſe wird jetzt noch einer ſolchen erwähnt, und auch die 
meiſten frommen Vermächtniſſe aus alter Zeit ſind in jenem einge— 
gangen. — 

Betrachtet man nun die Folgen in Bezug auf die politiſche 
Stellung, ſo kaun man wohl vor Allem mit Recht behaupten, daß 


der Krieg den Nationalhaß, welcher zwiſchen Czechen und Deutſchen 


herrſchte, auch im Glatzer Lande auf das Aeußerſte vermehrt hat, 
und daß die Selbſtändigkeit, welche es gerade während deſſelben dem 
Mutterlande Böhmen gegenüber eingenommen hatte, in feinen Bewoh— 
nern immer mehr das Gefühl ausprägte, ein Staat im Staate zu 
ſein; dieſe Selbſtändigkeit wurde noch größer in den Zeiten der 
Anarchie nach dem Kriege, bis das Land endlich unter Georg Podie— 
brad zur ſouveränen Grafſchaft erhoben wurde. Und doch war trotz 


dieſes Nationalhaſſes und der wachſenden Selbſtändigkeit des Landes 


1) Siehe z. B. P. A. III. 19a. 39, Kög lers gedruckte Urkunden 32 u. ſ. w. 
2) Glatzer Perg.⸗Stadtbuch fol. 21. und Stadtbuch von Habelſchwerdt, 
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die Gefahr für das Deutſchthum nicht zugleich mit dem Kriege erlo— 
ö ſchen, ſondern noch lange ſchien es, als wenn die Czechen daſſelbe 
mit Erfolg zu ihrer Nationalität drängen würden. Vor Allem waren 
die Fürſten oder Pfandbeſitzer während des ganzen folgenden Jahr⸗ 
hunderts Czechen; es ereignete ſich hier der eigenthümliche Fall, daß I 
gerade das Glatzer Land, welches der huſſitenfeindlichſte Theil Böhmens 
war, ein Hauptſtützpunkt des Königs Georg Podiebrad wurde und. 
trotzdem es gut katholiſch blieb, auf Seiten dieſes ezechiſch-huſſitiſchen 
Königs gegen ſeine Stammes- und Glaubensgenoſſen, die Schleſier, 
focht und dafür dem Interdikt der Kirche verfiel. — Aus der Zeit 8 
des Krieges waren einzelne czechijche Edelleute, welche mit Czaſtolo— Br 
wiez in's Land gekommen waren, im Lande geblieben; Kruſchina und 
die Podiebrads brachten eine große Anzahl ihrer Landsleute hier * 
unter, indem ſie ihnen im Kriege oder ſonſt erledigte Lehen übertrugen N 
ſo die Dohaliez, Hernigk von Slupna, Ratſchin, Ratieniez, Buchova 3 
u. a., während aus den deutſchen Nachbarländern lange Niemand 
ſich im Glatzer Lande, welches in fortwährenden Fehden und in 4 
ezechiſchen Händen war, anſiedeln wollte. Man findet nun aus der 
Folgezeit bis in die der Reformation viele Urkunden in czechiſchen 
Sprache, wenn auch die Amtsſprache im Allgemeinen deutſch blieb; 
doch aber wich endlich das Czechenthum, namentlich als das Glatzer 
Gebiet unter die Regierung des Habsburger kam, bis auf die Lewiner 
2 Gegend, welche damals erſt ſeit ganz kurzer Zeit zu demſelben 
8 gehörte, vollſtändig für immer. 

Eine ſchwer wiegende Folge des Krieges war die Zertrümmerung 
der alten Ständeverfaſſung, der gänzliche Umſturz der beſtehenden 
Ordnung; der Huſſitenkrieg war auch in ſocialer Beziehung eine 
Revolution und endete mit dem Siege des Adels über die demokra n 
tische, meiſt aus Bürgern und Bauern beſtehende Partei. Der Siegen 
riß jetzt die Herrſchaft über das Land an ſich und drückte die andern 1 
Stände zu Boden. Allerdings konnte der Adel des Glatzer Landes 
nicht in dem Maße, wie der böhmiſche, das Gleiche thun, da hien 1 
von einem Kampfe innerer Parteien keine Rede war, aber doch übten 
die Verhältniſſe des Mutterlandes auch hier ihre Rückwirkung aus; 
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er erſchütterte jetzt, untermiſcht mit Czechen, unterſtützt durch ſeine 
dem böhmiſchen Herrenſtande entſtammenden Lehusherrn, das Gleich— 
gewicht der Stände, die bisherige Geſetzgebung und Verwaltung, 
kurz die ganze, ehemals ſo feſte Organiſation 3 namentlich griff er in 
die Rechte der Freirichter ein, indem er deren Güter aufkaufte und, 
unbekümmert um ihre uralten Privilegien, ſeinem Beſitze einverleibte, 
indem er ferner die jenen zuſtehende Gerichtsbarkeit an ſich riß, ſie 
kurz überhaupt in jeder Weiſe in den Stand der Unterthänigkeit 
herabzudrücken ſuchte, was ihm freilich nicht immer gelang. 

Eine andere damit zuſammenhängende Folge des Huſſitenkrieges 
war die Einführung der Leibeigenſchaft, die immer härtere Unter- 
drückung der Bauern, welche um ſo weniger Schutz finden konnten, 
da ihr früherer Vertheidiger, der Richterſtand, ſeine Macht größten 
theils verloren und der Adel eben die Gerichtsbarkeit an ſich geriſſen 
hatte. Auch die Verhältniſſe innerhalb des Adels ſelbſt ändern ſich. 

Durch das Erlöſchen ſo vieler Adelsfamilien erlitten die Landes⸗ 
herrn großen Abgang an Lehnsdienſten; dieſer Abgang wurde nun 
zum Theil, wie ſchon erwähnt, durch Czechen erſetzt, theils aber auch 
durch Aufnahme reicher Bürger- und Freirichterfamilien unter die 
Lehnsmannen. Der Adel verlor dadurch feine ſtarre Abgeſchloſſenheit, 
welche er aus deutſchen Stammlanden mitgebracht hatte, und nahm 
dieſe neuen Lehnsmannen nothgedrungen, ohne daß ſie je nobilitirt 
worden wären, in ſeine Reihen auf. Die reichſten Freirichter traten 
auf dieſe Weiſe aus dem Richterſtand, die angeſehenſten Patricier 
aus der Bürgerſchaft und ſchwächten jo ihre bisherige Genoſſen⸗ 
ſchaften. 

Die Städte des Landes konnten nach dem Kriege keine politiſche 
Rolle ſpielen, da fie alle in Trümmern lagen und lange Zeit brauch⸗ 
ten, um von Neuem beginnend, ſich zu erholen; Glatz allein war 
gerettet, aber auch dieſe Hauptſtadt konnte nicht aufkommen, da jene 
Zeit eben die Zeit der Adelsherrſchaft war; es hatte nur militä⸗ 
riſche Wichtigkeit; immer der Ausgangspunkt der Fehden ſeiner 
Herrn, immer als ſolcher feſt von dieſen in der Hand gehalten, 
konnte es ſich zu irgend einer politiſchen Selbſtändigkeit nicht ent⸗ 
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Bei allen Verheerungen, bei allen Ueberſluthungen Darth die 
Huſſiten, hatte der Krieg für das Glatzer Land doch gerade das 
nicht zur Folge, was die Feinde beabſichtigten, die Vernichtung der 
deutſchen Nationalität und Verdrängung der katholiſchen Religion, 
Dank der Energie des Czaſtolowiez und dem Widerſtande der Haupt⸗ rd 
ſtadt Glatz, Dank aber auch dem zähen Charakter des Volkes, welches Ri 
Alles erduldete und Alles verlor, aber jene Beiden ſich zu erhalten 
wußte. 
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